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Don Bibliothekarin Arſula Dietz 
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Das letzte ziel unferer Erziehung ift Charakterſchulung 


„Erzieher zum deutſchen Buch“ 


Die „Woche des deutſchen Buches“ vom 27. Oktober bis 3. No- 
vember ſoll allen Deutſchen Mahnung ſein, eines unſerer höchſten 
Kulturgüter, das deutſche Schrifttum, das im Buch ſeine äußere 
Geſtalt gewinnt, treu zu pflegen und als Wegweiſer in die Zu— 
kunft zu wahren. 

Der Lehrer und Erzieher hat eine beſonders hohe Verpflich— 
tung dem Buch gegenüber: Er ſoll der Jugend Erzieher zum 
deutſchen Buch ſein. Der Geiſt der Vergangenheit hat die Jugend 
in gefährlichem Maße dem Buch entfremdet, und damit einen 
weſentlichen Quell des völkiſchen Seins verſchüttet. Der deutſche 
Lehrer ſoll in erſter Linie dazu beitragen, auch auf dieſem Gebiet 
die Schäden vergangener Jahrzehnte wieder gut zu machen und 
Buch und Jugend zuſammenführen. Dem Tatwillen und der Ein— 


Hans Schemm 


Aufruf des RSB. zur „Woche des deutſchen Buches“. 


ſatzbereitſchaft der Jugend ſoll das gute deutſche Buch Richtungs— 
weiſer ſein, genau ſo wie das größte Buch des deutſchen Volkes, 
Adolf Hitlers „Mein Kampf“ der geſamten Nation den Weg zu 
einer neuen, großen Zukunft gewieſen hat. 


Was unſere Vorfahren dachten und taten, was Denker und 
Dichter ſchufen, wie Deutſchland früher war und heute iſt: das 
alles und vieles mehr vermittelt uns das deutſche Buch. Die Liebe 
der Deutſchen zum Buch iſt in aller Welt bekannt, die Liebe zum 
Buch gehört zum deutſchen Weſen. Der deutſche Lehrer ſoll es 
als bedeutungsvolle Aufgabe betrachten, der Jugend dieſe Liebe 
zum Buch in die Herzen zu pflanzen. 


gez. Kolb, Reichsgeſchäftsführer des NS B. 


Hans Schemm und die Woche des deutſchen Buches 


Die Woche des Buches ruft die Erinnerung an den letzten 
Einſatz Hans Schemms für das deutſche Buch, für das deutſche 
Jugendbuch wach. Ein paar Wochen vor ſeinem Tode erklärte der 
unvergeßliche Reichsamtsleiter des NSLB. ſich bereit, eine große 
Förderungsaktion für das deutſche Jugendbuch mit dem Gewicht 
ſeines Namens einzuleiten. Die drei Aufrufe, die unten folgen, 
waren der Ausdruck ſeiner Hilfsbereitſchaft. Noch einmal bewies 
er in ihnen, daß er bis zu ſeinem Tode ein warmer Freund und 
Förderer des deutſchen Buches war. 
Jugend ruft der nun in die Ewigkeit Eingegangene auf, immer 
wieder ſich des guten Buches als ſchönſten Geſchenkes zu erinnern 
und die unvergänglichen Werte lebendig zu machen, die im deut— 
ſchen Buch beſchloſſen liegen. 


An die deutſchen Erzieher! 

Die Zeit vor Weihnachten iſt die große Zeit des deutſchen 
Buches, vor allem auch des deutſchen Jugendbuches. Aber die 
volklichen und menſchlichen Werte, die in ihm beſchloſſen ſind, dür— 
fen das Jahr über nicht ungenutzt ruhen. Immer wieder gilt es für 
den deutſchen Erzieher, die ihm anvertraute Jugend zum guten Buche 
zu führen. Der Weg über die Klaſſenlektüre, über die Schul- und 
Volksbüchereien iſt ein Weg. Viel wichtiger aber iſt der über das 
Eigenbuch. Jeder Deutſche, jedes deutſche Kind ſoll ein paar 
gute Bücher ſein eigen nennen können. Der Erzieher ſei ein 
zuverläſſiger Führer zum Kinder- und Jugendbuch. Vor Weih— 
nachten ſtehe er der Jugend wie den Eltern mit ſeinem Rat hel— 
fend zur Seite. Während des Jahres bieten beſonders die Ge— 
burtstage eine bisher kaum genützte ausgezeichnete Gelegenheit, 
immer wieder auf das gute Buch hinzuweiſen. 

Deutſche Erzieher! Widmet daher in jedem Monat kurze Zeit 
der Buchberatung! Laßt die Kinder, die jeweils in den kommenden 
Wochen ihren Geburtstag feiern, einige Titel von guten Büchern 
in verſchiedener Preislage auff chreiben! Die können fle dann ihren 
Eltern als Geburtstagswunſch unterbreiten. Laßt die geſchenkten 
Bücher in die Schule mitbringen und daraus vorleſen! Erweckt 
immer wieder Freude am ſchönen und guten Buch!“ Deutſche Er— 


Erzieher, Elternſchaft und. 


zieher, werdet auch auf dieſem Wege Helfer zum deutſchen Buch, 
Führer zum ewigen Deutſchland! 
Hans Schemm. 
An die deutſchen Eltern! 

Die Zeit vor Weihnachten iſt vor allem die große Zeit des 
deutſchen Jugendbuches. Wohl kaum einen deutſchen Kinderwei— 
nachtstiſch gibt es, auf dem nicht ein Buch liegt, ſei es ein Bilder— 
oder Märchenbuch, ein Sagenband oder eine Erzählung aus unſe— 
rer großen deutſchen Geſchichte, eine Lebensſchilderung deutſcher 
Führermenſchen, eine Darſtellung deutſcher Heimat. Aber die volk— 
lichen und menſchlichen Werte, die im Buch beſchloſſen ſind, ſollen 
das Jahr über nicht ungenutzt ruhen. Deutſche Eltern, denkt darum 
an dem Geburtstag eurer Kinder nicht nur an die freilich ſo notwen— 
digen Dinge der Kleidung und Nahrung, denkt auch an die emp⸗ 
fänglichen Seelen! Schenkt ihnen ebenſo wie zu Weihnachten ein 
gutes Buch! Schon für wenig Geld könnt ihr es erſtehen! Be— 
lohnt damit ein gutes Schulzeugnis, eine lobenswerte Leiſtung! 
Gebt damit euren Kindern eine unauffällige Hilfe gerade dort, 
wo ſie in der Schule nur ſchwer mitkommen. Die Lehrer eurer 
Kinder ſtehen euch mit Rat gern zur Seite! Hört auf eure Kinder, 
wenn fie Bücherwünſche von der Schule mit nach Haufe bringen. 
Ihr helft durch ein Buch, womöglich mit der Widmung der Mut— 
ter oder des Vaters verſehen, die kleinen und großen Feſte im 
Leben eurer Kinder unvergeßlich machen! Solche Geſchenke wer— 
den eure Kinder noch durch das Leben begleiten, wenn ihr ſie ſelbſt 
vielleicht ſchon verlaſſen mußtet! Deutſche Eltern, helft mit an 
der Erfüllung der Forderung: „Durch das gute deutſche Buch zum 
ewigen Deutſchland!“ 
Hans Schemm. 

An die deutſche Jugend! 

Deutſcher Junge, deutſches Mädel, keiner Deiner Geburtstage 

ſei ohne ein gutes deutſches Buch! Gute Bücher begleiten Dich 


liche Reich des ewigen Deutſchlands! 
Hans Schemm. 
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Die Reichsftelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums 


und ihre Aufgaben Von Gauſchrifttumsreferent und Landesdienſtſtellenleiter Bruno Zerull, Königsberg. 


Nachdem ſich aus der volksverderblichen Wirkung der Dichtung 
der Verfallszeit und ihrer hemmungsloſen Agenten, der Schreiber— 
linge des geſtürzten Syſtems, die Unumgänglichkeit eines neuen 
Mittlertums am deutſchen Schrifttum ergeben hatte, wurde am 
1. Juli 1933 die Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrift- 
tums ins Leben gerufen, die heute unter der Führung von Reichs— 
leiter Alfred Roſenberg und unter der geſchäftsführenden Leitung 
von Pg. Hans Hagemeyer als Abteilung Schrifttumspflege in das 
Reichsüberwachungsamt der NSDAP. eingegliedert iſt. Dieſe 
Dienſtſtelle war keineswegs dazu geſchaffen worden, um den freien 
Geiſt zu organiſieren oder gar durch Zenſurbeſtimmungen zu knech— 
ten, auch nicht etwa Dichtungen am laufenden Band zu produgie- 
ren. Ihre Aufgabe beſtand und beſteht vielmehr darin, das neu— 
erſcheinende deutſche Schrifttum nach weltanſchaulichen, volkserzie⸗ 
heriſchen und künſtleriſchen Maßſtäben zu begutachten und die— 
jenigen Werke autoritativ und werbend herauszuſtellen, die eine 
Bereicherung für das Gedankengut der nationalſozialiſtiſchen Be- 


wegung darſtellen. In der Erfüllung dieſer ihrer Hauptaufgabe 


arbeitet die Reichsſtelle auf das engſte mit der Parteiamtlichen Prü— 
fungskommiſſion zum Schutze des NS.-Schrifttums in München 
zuſammen. 

Die Grundlage und den Ausgangspunkt für die Förderung 
eines Buches bildet die ſachkundige und ſorgfältige Begutachtung. 
Sie erfolgt mit Hilfe eines ausgewählten und erprobten Lektoren— 
ſtabes, deſſen Zuſammenſetzung die Gewähr für die Zuverläſſigkeit 
der eingehenden Urteile bildet. Dieſem Lektorat gehören führende 
Perſönlichkeiten des Staates und der Wiſſenſchaft an, auch Män— 
ner und Frauen aus den Leſerkreiſen, deren kritiſche Stimme Ge— 
wicht hat. Unter den Hauptlektoren befinden ſich auch die Ver— 
treter bzw. die Leiter der wichtigſten Fachſtellen der Partei. Jede 
große Gliederung gibt der Reichsſtelle ihren Schrifttumsreferenten 
bekannt und ſorgt dafür, daß dieſem Referenten alle Schrifttums— 
fragen, die die Organiſation betreffen, zugeleitet werden. Durch 
dieſe Perfonalunion wird erreicht, daß die Gutachten der verant— 
wortlichen Schrifttumsreferenten zahlreicher Aemter und Fach⸗ 
ſtellen über die Reichsſtelle allen intereſſierten Stellen zugänglich 
gemacht werden und ſomit weitgehende Verbreitung finden. 

Die Gutachten werden in beſonderen Kartotheken, die bereits 
über 30000 Karten umfaſſen, leicht auffindbar geſammelt, damit 
dadurch eine für alle Zeit gültige und ſchnelle Auskunftserteilung 
möglich wird. Dieſe Kartotheken bilden die Grundlagen für die 
bibliographiſche Auswertung der Gutachtentätigkeit. Unter den 
zahlreichen Liſten, die die Reichsſtelle bisher über einzelne Sach— 
gebiete, für beſtimmte Organiſationen oder aus beſonderen An— 
läſſen zuſammengeſtellt hat, iſt an erſter Stelle das Verzeichnis der 
„Erſten hundert Bücher für nationalſozialiſtiſche Büchereien“, zu 
nennen, das im Franz⸗Eher-⸗Nachf.⸗Verlag, München, erſchienen 
iſt. Mit dieſer Liſte, die ihre Fortſetzung durch die „Zweiten 100 
Bücher“ erhalten hat, wurde die erſte Anregung für die Zuſammen— 
ſtellung einer nationalſozialiſtiſchen Kernbücherei gegeben, die all— 
gemein dankbar begrüßt wurde. 

Der weltanſchaulichen Ueberwachung und Erziehung auf dem 
Hebiete des Schrifttums dienen ferner die Buchberatungszeitſchrift 
„Buch und Volk“ ſowie die im Gauverlag Bayeriſche Oſtmark, 
Regensburg, erſchjenens „Bücherkunde“, welche allmonatlich eine 
Zuſammenſtellung der vorbildlichen und für die geiſtige Haltung 
des Nationalſozialiſten maßgebenden Arbeiten aus der Lektorats— 
abteilung enthält, neben lobenden Buchbeſprechungen auch klar 
und eindeutig begründete Ablehnungen. Nur mit Hilfe dieſes 
informatoriſchen Organs, das die wichtigſten Ergebniſſe ſorgfäl— 
tigſter Prüfung deutſchen. Schrifttums zuſammenfaßt, iſt es über- 
haupt möglich, einen klaren Ueberblick über unſere Literatur zu 
bekommen. Dieſer Spiegel für das unſerem Volke dienende 
Schrifttum iſt für alle Mittlerkreiſe des Schrifttums beſtimmt und 
ann insbeſondere auch von dem deutſchen Jugenderzieher nicht 
e werden, der durch die Jugend auch einen nicht geringen 
Ach auf Elternkreiſe hat. Da die „Bücherkunde“ zuverläſſige 
I die Ergänzung der Lehrer- und Schülerbüchereien 

ie eigene wiſſenſchaftliche und nationalpolitiſche Weiter: 


bildung des Lehrerſtandes erteilt, kann ihr fortlaufender Bezug 
zum billigen Preiſe von vierteljährlich nur 1,95 RM bei dem ge— 
nannten Gauverlag oder durch die Poſt nicht dringend genug 
empfohlen werden. Jeder Kenner dieſer ausgezeichneten Zeit— 
ſchrift wird ſich veranlaßt fühlen, für ſie zu werben. 

Aus der Erkenntnis, daß die vornehmſte Aufgabe aller deut— 
ſchen Zeitungen der Gegenwart iſt, mit allen Mitteln an der Er— 
ziehung des deutſchen Volkes zum Nationalſozialismus mitzu— 
arbeiten, ſchuf die Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrift— 
tums — ſie gehört zur Dienſtſtelle des Beauftragten des Führers 
für die geſamte geiſtige und weltanſchauliche Erziehung der NS- 
DAP — eine Zeitungs- und Verlagskorreſpondenz, die für jede 
Schriftleitung und für jeden Verlag von größter Bedeutung iſt, 
entſprechend ihren vielfältigen Aufgaben: den „Dienſt am deut— 
ſchen Schrifttum“. Er dient der Erziehung des Zeitungs- und 
Zeitſchriftenleſers durch richtunggebende Aufſätze zu den Tages— 
fragen des Schrifttums und durch grundſätzliche Arbeiten zu den 
einzelnen Gebieten des Schrifttums. Er dient der Unterrichtung 
des Schriftleiters über die Bücher, die die Reichsſtelle empfiehlt 
oder aber deren Förderung ſeitens der NSDAP. durch die Reichs— 
ſtelle abgelehnt wird, ferner über geeignete Arbeiten, die als Zei— 
tungsromane in Frage kommen. Auch dem Verleger werden die 
einer Drucklegung würdigen Arbeiten empfohlen. Der intee— 
eſſierte Leſer des „Dienſtes am deutſchen Schrifttum“ erkennt mit 
der Zeit das Geſicht der Verlage aus ihrer Arbeit und wird be— 
fähigt, ihre Erzeugniſſe mit Kennerblick in den zunächſt oberfläch— 
lich prüfenden Augenſchein zu nehmen. Bei der Benutzung des 
„Dienſtes am deutſchen Schrifttum“ wird es in Zukunft nicht mehr 
vorkommen, daß Schriftleiter im kulturpolitiſchen Teil und in der 
literariſchen Abteilung ihrer Zeitung Abhandlungen bringen, die 
der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung entgegenſtehen, daß ſie 
Bücher von Fallada, Kennicot, Thomas Mann uſw. empfehlen, 
daß Buchhändler unerwünſchtes Schrifttum in unerwünſcht auf— 
dringlicher Weiſe ausſtellen und daß der Buchliebhaber ſolche Bücher 
erwirbt, weil all dieſen am Schrifttum Intereſſierten es an welt— 
anſchaulicher Sicherheit fehlt. Zuletzt muß noch geſagt werden, daß 
die Förderung noch unbekannter, begabter Schriftſteller eine ver— 
dienſtvolle Aufgabe des „Dienſtes am deutſchen Schrifttum“ iſt. 
Dieſe wertvolle Korreſpondenz erſcheint zweimal im Monat und 
kann mit Abdrucksrecht wie auch lediglich zur Information bezogen 
werden. Probeſtücke und Bezugsbedingungen durch den Deutſchen 
Provinzverlag, Berlin W 8, der auch Beſtellungen entgegennimmt. 

In neueſter Zeit verſieht die Reichsſtelle durch ihre Landes— 
dienſtſtellenleiter die Preſſe zu den literariſchen Gedenktagen mit 
Aufſätzen, die die Werke der betrefſenden Dichter und Schrift— 
ſteller in ihrer Bedeutung für die Gegenwart werten — und gleich— 
zeitig eine praktiſche Förderung ihrer Schriften bedeuten. 

Wirkſame Förderungsmaßnahmen ſind auf dem Gebiete des 
Schrifttums nur zu erwarten, wenn möglichſt alle Erſcheinungen 
überprüft werden, mit Ausnahme derer, die — als rein fachwiſ— 
ſenſchaftlich im engſten Sinne — außerhalb einer weltanſchaulichen 
Beurteilung ſtehen. Um der Förderung des für das Dritte Reich 
beſonders wertvollen Schrifttums, die der letzte Sinn und vor— 
nehmſtes Ziel der Reichsſtelle iſt, die nötige Breitenwirkung zu 
geben, bedient ſie ſich nicht nur ihres Lektorenſtabes von mehr 
als 700 Mitarbeitern, ſondern auch einer vielgliedrigen und weit- 
verzweigten Organiſation. Von den vielen Abteilungen ſei das 
Amt für öffentliche Buchwerbung wegen ſeiner aus dem Namen 
erſichtlichen Bedeutung in der Woche des deutſchen Buches beſonders 
hervorgehoben. Zahlreiche Landes- und Kreisdienſtſtellenleiter 
ſtehen für die Weiterverbreitung und Durchſetzung der Anregungen 
der Reichsſtelle im ganzen deutſchen Reichsgebiet zur Verfügung. 
Eine Reihe von Vertrauensmännern in den wichtigſten Neichs- 
miniſterien ſorgt ſchließlich dafür, daß die ganze parteiamtliche Gut— 
achtertätigkeit der Reichsſtelle ſich nicht unbeachtet im Staate entfal— 
tet, ſondern von ſeinen Behörden verſtändnisvoll unterſtützt und 
ausgewertet wird. Denn die Reichsſtelle iſt unmittelbar dem Be— 
auftragten des Führers, Reichsleiter Roſenberg, unterſtellt und 
entſpricht ſachlich und perſonell dem Amt für Schrifttumspflege 
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innerhalb feiner Dienſtſtelle. Ihre Aufgabe iſt es, auch innerhalb 
der politiſchen Gaue der NSDAP. eine engere Zuſammenarbeit 
in der Beratung und Förderung auf dem Gebiete des Schrifttums— 
weſens herbeizuführen. 

Die Leiter der Landesdienſtſtellen ſind gemäß einer Verein— 
barung mit dem Reichsſchulungsleiter, Parteigenoſſen Dr. Frauen— 
dorfer, als Referenten für Buchweſen und Schrifttum in den Gau— 
ſchulungsämtern eingegliedert. Sie unterſtehen als ſolche der 
Dienſtaufſicht des Gauſchulungsleiters und beraten dieſen, ſowie 
ſeine Mitarbeiter in allen Fragen, die ſich auf das Buchweſen und 
Schrifttum beziehen. Fachlich unterſtehen ſie in Schrifttumsfra— 
gen der Reichsſtelle. Dieſe Perſonalunion beanſprucht Beachtung. 
Die Arbeit iſt alſo im Zuſammenhang und Einvernehmen mit 
dem Gauſchulungsamt innerhalb des Arbeitsgebietes der Bewegung 
und ihrer Organiſationen und der der Partei angeſchloſſenen Ver— 
bände gemeinſam durchzuführen. 

Das gilt entſprechend auch für die Kreisbdienſtſtellenleiter für 
Buchweſen und Schrifttum, die von den Landesdienſtſtellenlei— 
tern gemeinſam mit den Kreisleitern und Kreisſchulungsämtern 
vorgeſchlagen werden. Sie ſind Parteigenoſſen und ſollen in jeder 
Weiſe die Eignung zum Schrifttumsreferenten haben. Der im 
Kreisſchulungsamt eingebaute Kreisreferent hat ſämtliche Schrift— 
tumsfragen des Kreiſes parteiamtlich durchzuführen. Der Ver— 
trauensmann der Reichsſtelle iſt laut Verfügung des Reichsleiters 
Roſenberg vom 8. April 1935 der allein zuſtändige Schrifttums— 
reſerent für Fragen der Begutachtung, Empfehlung und Förde— 
rung des Schrifttums im Rahmen der Partei und nach Maß— 
gabe der von der Reichsſtelle gegebenen Weiſungen. 

An der zielbewußten Durchführung der Arbeit ſoll der Mit— 
arbeiterſtab von Referenten und Verbindungsleuten bei der Lan— 
desdienſtſtelle mitwirken. Außer den Verbindungsmännern zu 
den verſchiedenen Parteiorganiſationen und ſtaatlichen Stellen 
ſind zu dieſem Zweck die direkten Mittler am Schrifttum (Autoren, 
Verleger, Buchhändler, Leihbüchereibeſitzer, Voltsbüchereivertreter 
und wiſſenſchaftliche Bibliothekare) und die indirekten Mittler 
(Wiſſenſchaftler, Lehrer, Feuilletoniſten und Vertreter des Funks) 
mehr und mehr heranzuziehen. Auf beſonders enge Zuſammen— 
arbeit mit dem NSL B. und der HJ. wird größter Wert gelegt. 

Hinſichtlich der Bücher, die beſonders zu fördern ſind, erhält 
der Landesdienſtſtellenleiter jeweils Anweiſung von der Abteilung 
für öffentliche Buchwerbung in Berlin. Alle Veranſtaltungen 
mit dem Ziel der Schrifttumsförderung innerhalb der Partei wer— 
den von ihm beraten (Herausſtellung von Katalogen und Autoren). 
Auch die Namhaftmachung neuer geeigneter Lektoren gehört zu 
ſeinen Aufgaben. 

Die Abteilung für Büchereiweſen hat, ſoweit es ſich um welt— 
anſchauliche Fragen handelt, die Ueberwachung und Ueberprüfung 
der Beſtände vorhandener Parteibüchereien und der angeſchloſſenen 
Verbände vorzunehmen und bei Neubeſchaffungen und Errichtung 
neuer Büchereien im Rahmen der Bewegung beratend mitzuwirken. 

Der Landesdienſtſtellenleiter hat ſein Augenmerk auf die Ent— 
fernung ſtaatsfeindlicher, pazifiſtiſcher und liberaliſtiſcher Schrif— 
ten, ſowie ſolche dekadenter Natur, zu richten und in vorkommen— 
den Fällen das Erforderliche zu veranlaſſen. 

Seine Aufgabe iſt demnach die Ausrichtung des geſamten 
Schrifttums und Büchereiweſens innerhalb des Gaues in der 
eindeutigen Linie der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung. Außer 


durch die oben genannten Informationsorgane wird er fortlaufend 
unterrichtet durch die allwöchentlich zugeſandten Poſitiven und 
Negativen Gutachtenanzeiger der Reichsſtelle zur Förderung des 
deutſchen Schrifttums. Beide ſind nicht zur Veröffentlichung be— 
ſtimmt. 

Die Gutachtenanzeiger beſchränken ſich naturgemäß auf die 
Angabe des zu empfehlenden oder nicht zu empfehlenden Werkes, 
ſeines Verfaſſers, des Verlages und des Buchpreiſes. Der Pofi- 
tive Gutachtenanzeiger wird den rund 40 Kreisdienſtſtellenleitern 
und etwa 20 intereſſierten Spitzenſtellen (Organiſationen, Behör— 
den, Preſſe uſw.) im Gau Oſtpreußen regelmäßig zugeſandt durch 
die Landesdienſtſtelle. Auf Anfordern kann ihn jeder am Schrift— 
tum Intereſſierte gegen eine geringe Unkoſtengebühr erhalten. Der 
Negative Gutachtenanzeiger dient lediglich zur vertraulichen Infor— 
mation der Parteidienſtſtellen. Davaus folgt, daß es im wohlver— 
ſtandenen Intereſſe des Buchhandels liegt, den Werken mit dem 
Förderungsvermerk der Reichsſtelle: „Dieſe Schrift wird den Glie— 
derungen der NSDAP, dem Werke „Kraft durch Freude“ und 
allen gleichgeſchalteten Verbänden zur Anſchaffung und Förderung 
empfohlen“ beſondere Beachtung entgegenzubringen. 

Die einzelnen Aufgaben der Kreisdienſtſtellenleiter leiten ſich 
aus denen der Landesdienſtſtellenleiter ſinngemäß ab. Ihre Haupt— 
aufgabe im Kreiſe iſt die Buchberatung und Buchwerbung über die 
Organiſation der Buchhändler, der Angeſtellten im Buchhandel ſo— 
wie der Verleger und Leihbüchereiinhaber. 

Es darf hier geſagt werden, daß die Kreisdienſtſtellenleiter im 
Gau Oſtpreußen ihre Aufgabe erkannt haben und mit Erfolg in 
Angriff genommen haben trotz ihrer großen beruflichen und partei— 
dienſtlichen Belaſtung. In der Mehrzahl handelt es ſich um die 
Kreisamtsleiter des NSLB., die ſeit Jahren durch ihren Gauamts— 
leiter Parteigenoſſen Raatz zu den Zielen der Bewegung ausge— 
richtet ſind. Möge ihre verdienſtvolle Arbeit durch die geſamte 
Lehrerſchaft Unterſtützung und Förderung erfahren! 

Beſondere Werbeaktionen ſind durchgeführt worden für „Par— 
teigenoſſe Schmiedecke“, das Bildbuch „So kam es!“, die beide in 
Tauſenden von Exemplaren in Oſtpreußen verkauft worden ſind, 
und für manches andere wertvolle und bedeutſame Werk. 

Zur Zeit gilt unſere beſondere Förderungsarbeit folgenden 
Neuerſcheinungen: 

Gottſchlings „Zwei Jahre hinter Kloſtermauern“, 

Bartz, „Weltgeſchichte an der Saar“, 

Willi Doden, „Moorleute“, 

Friedrich Haſelmayr, „Die Wehrmacht“, 

Paul H. Kuntze, „Kämpfer und Soldaten“ und den ſechs 
Heften der neuen Reihe „Nationalpolitiſche Aufklärungs— 
ſchriften“, im Propaganda-Verlag Paul Hochmuth, Berlin 
R 35, Kurfürſtenſtraße 151, für 0,10 R je Heft erhältlich. 

Und zuletzt die Hauptarbeit dieſer Tage: Zuſammen mit allen 
kulturellen und wirtſchaftlichen Organiſationen, die am Buche 
arbeiten, iſt die Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrift⸗ 
tums reſtlos bis auf den letzten Mann in die Arbeit für die 
„Woche des deutſchen Buches“ eingeſpannt, damit ſie dem großen 
Heere der Kopf- und Handarbeiter am Buche geleiſtete Arbeit lohne 
und neue Arbeit ſchaffe — und damit ihr täglich Brot! damit 
das Buch ein Schwert des Geiſtes fei, den Adolf Hitler uns ge: 
geben hat, eine Waffe, die den Sieg der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution für alle Zukunft vollenden helfe! N 


Wie muß eine Schülerbücherei ausſehen? 


Von Dr. Wolfgang Herrmann, Königsberg Pr. 

Eine Volksbücherei ohne Jugendbücherei iſt wie ein Volk ohne 
Jugend. Volk ohne Jugend aber bedeutet Volk ohne Hoffnung, 
Volk ohne Zukunft. Volk ohne Jugend iſt ſchlimmer, als Volk ohne 
Raum. Das biologiſche Geſetz, nach dem Völker ohne Jugend zum 
Ausſterben verurteilt ſind, gilt in ſeiner unerbittlichen Härte auch 
auf kulturpolitiſchem Gebiet. Eine Volksbücherei, der die Jugend— 
bücherei fehlt, lebt zwangsläufig in der Gefahr, daß ſie zur Pen— 
ſionärsbibliothek für ein geiſtiges Rentnertum herabſinkt, das ſich 
von Herzog und Ganghofer und der ſüßen Gewohnheit bürgerlichen 
Unterhaltungskitſches nicht trennen mag. Erwachſenendüchereien, die 
nicht die Kraft und den Schwung aufbringen, ſich gegen ſolche 
geiſtige Verkalkung zu wehren, ſind kulturpolitiſch tot. Es ijt der 


Ehrgeiz jeder mittleren und größeren ſtädtiſchen Bücherei, wenig⸗ 
ſtens eine eigene Jugendabteilung mit beſonderen Jugendausleihe— 
ſtunden einzurichten. In den Dörfern und den kleineren Städten 
dagegen iſt die Vermittlung des Jugendbuches ganz in die Hand 
des Lehrers gelegt. Hier im engen dörflichen oder kleinſtädtiſchen 
Rahmen übt die Schülerbücherei ganz von ſelbſt die Funktionen 
einer Jugendbücheref aus, während im großſtädtiſchen Raum beide 
Typen verſchiedene Aufgaben zu erfüllen haben. In demſelben 
Maß, in dem der Ausbau von Jugendbüchereien einer allgemeinen 
Forderung unſerer Zeit und ihrer Bewegung in Deutſchland ent- 
ſpricht, wird ſich der Einſatz des Jugendbuches auf dem Lande in 
die Schülerbüchereien verlagern. Ihnen kommt im Leben des 
Dorfes und der kleinen Stadt entſcheidende Bedeutung zu. 
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Wir haben es heute nicht mehr nötig, für die Errichtung von 
Schülerbüchereien zu plädieren. Sie ſind zu einem unentbehrlichen 
Beſtandteil jedes Schulorganismus geworden. Die behördlichen 
Verfügungen und Erlaſſe, die ſeit annähernd 100 Jahren hierzu 
ergangen ſind, haben den Vorteil — der in manchen Fällen aller— 
dings auch zum Nachteil werden kann — daß ſie der privaten Ini— 
tiative des einzelnen Schulleiters ſehr viel Betätigungsmöglichkeit 
laſſen. Jede Schulbücherei trägt darum in ſich ihren Wertmeſſer, 
an dem man erkennen kann, wie viel Liebe, Bemühung und Plan— 
mäßigteit für ihren Aufbau aufgebracht werden. Die ſkandi— 
naviſchen Länder, in denen die Kulturaufgabe öffentlicher 
Büchereien am ſtärkſten betont wird, tönnen auch auf eine beſonders 
vorbildliche und lebendige Organiſation ihres Schulbüchereiweſens 
hinweiſen. Es ſei nur an die politiſche Auswirkung dieſer Tatſache bei 
der Abſtimmung 1920 in Nordſchleswig erinnert. Damals verdankten 
die Dänen ihren großen völkiſchen Erfolg im weſentlichen der plan- 
mäßigen Kultur- und Schulungsarbeit ihrer Büchereien und Volks- 
hochſchulheime. In den däniſchen Schulen erfolgt nicht nur die 
Unterweiſung im Gebrauch des Kurs- und Telefonbuches, des Geſetz— 
buches und anderer Handbücher, ſondern die Schüler erhalten 
direkt bibliographiſchen Unterricht. Es werden ihnen Aufgaben ge— 
ſtellt, wie z. B. die Bücher Anderſens fortzuſtellen oder: Wann 
erſchien das erſte Buch Jacobſens, wer ſchrieb über Oehlenſchläger 
ein Werk? und ähnliche Fragen. Der däniſche Schüler wird nicht 


nur zu den nationalen Kulturträgern hingeführt, er verfügt auch 


über eine bücherkundliche Gewandtheit, die bei uns im allgemeinen 
nur Benutzer wiſſenſchaftlicher Bibliotheken beſitzen. Das deutſche 
Volk iſt an kulturellen Gütern unendlich viel reicher als Dänemark. 
Es hat aber nie verſtanden, was die Dänen vermochten, nämlich 
ihre Kulturleiſtungen als völkiſche Tat im Gedächtnis der Nation 
unlösbar zu verankern. Wenn das Buch heute in dieſem Sinne 
als Erziehungsfaktor eingeſetzt wird, ſo haben hier immer die 
Schulen damit den Anfang zu machen, und den Schülerbüchereien 
fällt eine hervorragend nationale Aufgabe zu. 

Für die Organiſation des Schulbüchereiweſens im neuen 
Deutſchland haben wir heute ein Beiſpiel und Vorbild, an dem nie— 
mand vorbeigehen kann, der ſich mit dieſer Frage befaßt: die 

Regelung des Schulbüchereiweſens im Regie⸗ 
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unternahm die Regierung in Frankfurt/ O. eine Erhebung über den 
Zuſtand der Schülerbüchereien ihres Bezirks. Das Ergebnis der 
Rundfrage war niederſchmetternd. Beſtandsmäßig waren die Bit- 
chereien meiſt veraltet und zerleſen. Die eingeſetzten Mittel waren 
größtenteils ungenügend und, was ſich noch ſchlimmer auswirtte, ſie 
waren häufig an der falſchen Stelle und für höchſt überflüſſige und 
viel zu teure Prachtwerke verausgabt, ſo daß die Etats zuweilen 
auf Jahre hinaus für Ausgaben vorbelaſtet waren, die nicht die 
einer Schülerbücherei ſind. Kaum beſſer war der techniſche und 
äußere Zuſtand der Büchereien, in den wenigſten Fällen waren 
Kataloge und laufend geführte Verzeichniſſe vorhanden, die Aus— 
leihebuchungen unterblieben ganz. Der Geſamteindruck der Frank— 
furter Erhebungen war das Bild einer völligen Planloſigkeit und 
Regelloſigkeit, durch die ein wichtiges Hilfsmittel des Unterrichts 
und der außerſchulmäßigen Erziehung unwirkſam und unbenutzbar 
gemacht worden war. Dieſe Feſtſtellungen wurden der Anlaß zu 
einer Reihe von Maßnahmen, die auf ein generelle Regelung des 
Schulbüchereiweſens und auf den planmäßigen und verſtärkten Ein— 
ſatz des Buches für die Schularbeit überhaupt abzielten. Dieſes 
Ziel iſt heute ſchon zum guten Teil verwirklicht. 

Die Neuordnung mußte von der Tatſache ausgehen, daß der 
Begriff der Schulbücherei in der Praxis vieldeutig und unklar iſt. 
Aus methodiſchen Erwägungen wurde darum grundſätzlich zwiſchen 
unterrichtsgebundenem und unterrichtsfreiem Leſeſtoff unterſchieden. 
Und nur der unterrichtsfreie Teil, der der freien Lektüre 
dient und beſonders in den Landſchulen vielfach den erſten Anſatz 
zur allgemeinen Volksbücherei darſtellt, wurde zunächſt in die Neu— 
ordnung einbezogen. Die Frage der Lehrmittelbücherei, die den 
Klaſſenleſeſtoff enthält, wurde dagegen überhaupt nicht angeſchnit— 
ten. Der erſte Schritt war ein Erlaß der Regierung, der Beträge 
für das Schülerbüchereiweſen erwirkte und die Etats der Aufſicht 
der Schulbehörde unterſtellte. Von der Staatlichen Büchereibera— 
tungsſtelle wurde eine Grundliſte ausgefertigt, in der die Bücherei— 
leiter ihre Beſtellungen ankreuzten. Der Bucheinkauf wurde zentral 
von der Beratungsſtelle gemeinſchaftlich mit dem Buchhandel durch— 
geführt. Auf dieſe Weiſe wurden weſentliche Einſparungen im 
Intereſſe der Schulbüchereien gemacht, während die Buchhändler des 
Bezirks 31 Prozent Reingewinn buchen konnten. Die techniſche 


Verarbeitung der Neuanſchaffungen übernahm die Beratungsſtelle, 
die die Büchereien einheitlich ſignierte und katalogiſierte. Die Bücher 
wurden mit einem abwaſchbaren Schutzüberzug aus durchſichtigem 
Lack beſpritzt, ſo daß die ſchönen Originaleinbände erhalten blieben, 
während ihr Verſchleiß auf ein Mindeſtmaß eingeſchränkt wurde. 
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Das Entſcheidende und Neue dieſer Frankfurter Regelung iſt darin 
zu ſehen, daß das in Deutſchland ſo oft dem Zuf all 
überlaſſene Schulbüchereiweſen einmal von 
autoritativer Seite unter dem Geſichtspunkt 
einer Ordnung, Planung und Geſtaltung geſtellt 
worden iſt, dienicht mehr von Augenblickserwer— 
bungen ausgeht, ſondern auf lange Sicht arbei⸗ 
tet. Die charakteriſtiſchen Vorausſetzungen des Frankfurter Plans 
ſind folgende: 1. Der Plan beſchränkt ſich auf die einfachen Schul- 
verhältniſſe der Dörfer und Kleinſtädte. Die höheren Schulen ſind 
zunächſt außer acht gelaſſen. 2. Die Trennungslinien zwiſchen 
eigentlicher Schülerbücherei auf der einen und der Lehrmittel- ſowie 
der Lehrerbücherei auf der anderen Seite ſind methodiſch ſcharf ein— 
gehalten. Umgekehrt iſt das Verbindende zwiſchen Schülerbücherei 
und Jugendbücherei ſoweit berückſichtigt, als beſonders in den länd- 
lichen Verhältniſſen die Schülerbücherei jenen Kernbeſtand enthält, 
der zur allgemeinen Volksbücherei hinführt. 3. Die Durchführung 
des Plans ſetzte ein Höchſtmaß an techniſcher Leiſtungsfähigkeit der 
Beratungsſtelle voraus, wie ſie beiſpielsweiſe in Oſtpreußen weder 
die Beratungsſtelle in Allenſtein, geſchweige denn die in Königsberg 
beſitzen. 

Ueber den Stand des Schulbüchereiweſens unſerer Provinz 
ſind zurzeit genaue Unterlagen nicht vorhanden. Im allgemeinen 
jedoch dürfte die Lage in Oſtpreußen kaum beſſer ſein, als vor der 
Reform in Frankfurt. Unter den gegebenen Verhältniſſen iſt an die 
Inangriffnahme eines größeren Planes bei uns noch nicht zu den— 
ken. Es kommt mir an dieſer Stelle darum nicht auf irgendwelche 
konſtruktiven Vorſchläge zur Umgeſtaltung an, ſondern vielmehr 
auf ein paar praktiſche Anregungen, die zunächſt weiterhelfen ſollen 
und nötig ſind. Denn das Kardinalproblem unſerer Schülerbüche— 
reien lautet heute: Wie können wir die vorhandenen Beſtände 
lebendig machen und in möglichſt praktiſcher Form vermitteln? 

In den Schulen herrſchen zwei Formen der Bücheraufſtellung 
vor: Entweder iſt der Beſtand klaſſenweiſe aufgeteilt oder er wird 
zentral verwaltet. Die Verteilung in Streulage auf die Klaſſen 
erſcheint heute überholt, fie empfiehlt ſich nur für die Grund- 
klaſſen, das ſogenannte Märchenalter. Für die 8—10jährigen 
Wichte iſt die unmittelbare Vermittlung des Buches durch den 
Lehrer unbedingt notwendig. Für dieſe Altersgruppe iſt auch der 
Buchbeſtand ſozuſagen konſtant, da im weſentlichen das unvergäng- 
liche Märchengut der Brüder Grimm, Bechſtein, Muſäus, Hauff, 
Anderſen, Volkmann ufw. in Frage kommt. Für die 10—14jähvigen 
und für die höheren Schulen dagegen iſt die zentrale Zuſam⸗ 
menfaſſung ratſam. Für Fortbildungsſchulen, die 
in einem viel loſeren Zuſammenhang zu ihren Schülern ſtehen, und 
in denen der Deutſchunterricht nicht den maßgebenden Vorrang hat, 
iſt die Errichtung einer eigenen Bücherei überflüſſig. Die Fort— 
bildungsanſtalt verweiſe ihre Schüler auf die öffentlichen Büche— 
reien, die an Fortbildungsſchüler meiſt unentgeltlich entleihen. Die 
Aufſtellung der zentralen Schülerbücherei muß in einem eigenen 
Raum erfolgen, der zugleich auch den Charakter eines Leſezimmers 
trägt. Der Schüler ſoll die Möglichkeit haben, frei an den Buch⸗ 
beſtand heranzutreten, die Bücher in die Hand zu nehmen und zu 
beſchauen. Man unterſchätze keineswegs die Gefühlsmomente und 
Gefühlswerte, die ein ſolches „Freihandſyſtem“ im kleinen beſitzt. 
Die Verwaltung der Bücherei liegt am beſten in der Hand eines 
bücherkundigen Deutſch- oder Geſchichtslehrers, der ſich zwei „Biblio— 
thekare“ aus der Schülerſchaft auswählt. Die Verwaltung, das 
„Bibliothekstechniſche“ darf keineswegs zu leicht genommen werden. 
Ein Oktapheftchen mit Bleiſtiftbuchungengenügt 
abſolut nicht. In jedem Fall iſt ein Zugangsbuch über die 
Mittelverwendung notwendig, und es muß eine Leſerkartei geführt 
werden, die über die Entleihung jedes leſenden Schülers Auskunft 
erteilt. Peinlichſte Ordnung in allen techniſchen Dingen iſt eine 
Grundvorausſetzung, mit der jede Bücherei ſteht und fällt. Sie 
ſchützt vor Verluſten, die ſonſt vom Beſtande abgeſtrichen werden 
müſſen. Ebenſo wichtig iſt eine ordnungsgemäße Buchpflege, 
d. h. die Bücher müſſen auf Flecke durchgeſehen werden. Von 
Schmutzfinken ſind dann Sühnegelder zu erheben. Von der An— 
ſchaffungsſumme müſſen rund 10-15 Prozent für Erſatzeinbände 
zurückgeſtellt werden, die entweder ein Buchbinder neu bindet oder 
— eine noch idealere Löſung — im Werkunterricht ausgebeſ⸗ 
ſert werden. Je ſauberer die Bücher gehalten ſind, um ſo ſtärker 
verpflichten ſie den jungen Leſer zur Schonung. In Volksbüchereien 
mit peinlich genauer Buchpflege iſt es möglich, ein Buch bis zu 100 


und 120 Entleihungen auszugeben, ehe es wegen Vevyſchmutzung 
ausgeſchieden wird. 

Wie in der öffentlichen Bücherei ſo erfordert auch in der 
Schülerbücherei die Buchvermittlung die größte Bemühung und viel 
Sachverſtändnis. Der vorhandene Beſtand muß von dem verant— 
wortlichen Lehrer erneut geprüft und gerade jetzt wieder im Hin- 
blick auf die Jugendgeſetzgebung vom 15. September d. J. geſiebt 
werden. Die Bücherſchlacken vergangener Zeiten ſind erbar— 
mungslos auszumerzen, z. B. müſſen Alice Behrend und die Viebig 
endlich verſchwinden. Es gibt Jugendbücher, die ſich von Geſchlecht 
zu Geſchlecht vererben. Man denke nur an die füßliche Schwarz— 
waldgeſchichte „Barfüßele“ des Juden Auerbach, oder an die rühr— 
ſeligen Kindergeſchichten einer Averdieck, Schumacher und Schanz. 
Auch die Sachbücher müſſen unterſucht werden. Die früher ſo beliebte 
„Bibliothek der Unterhaltung und des Wiſſens“ enthält rationalifti- 
ſchen Aufkläricht, mit dem wir nichts mehr anzufangen wiſſen. 
Ebenſo lebt in vielen hiſtoriſchen Darſtellungen, z. B. denen von 
Schnabel, Ziekurſch und Hohlfeld wie auch in den hiſtoriſchen Erzäh— 
lungen von Georg Ebers, Eckſtein, Heyſe, Spielhagen uſw. ein Geiſt, 
den wir ablehnen. Eine kleine ſorgfältig geſiebte Schulbücherei iſt 
brauchbarer als eine große ſogenannte vollſtändige Bibliothek. 
Früher war es allgemein üblich, die Fachverzeichniſſe für den Be- 
nutzer alphabetiſch nach Verfaſſern zu ordnen. Man könnte faſt 
ſagen, daß dieſe Katalogform für eine liberale Zeit charakteriſtiſch 
war, denn man ſtelle ſich vor, auf Ganghofer folgte Goethe, auf 
Schiller Skowronnek uſw. Dieſe Katalogform iſt im Grunde nicht 
viel mehr wert, als die Angebotsliſten eines Warenhauſes. Wenn es 
gilt, geiſtige Werte zu vermitteln, ſo müſſen ſie in einer Rang- und 
Wertſkala nach zeitgemäßen Geſichtspunkten herausgeſtellt werden. 
Es kommt nicht darauf an, vom Verfaſſer auszugehen, ſondern vom 
Stofflich-Inhaltlichen, alſo von der geiſtigen Ordnung. Es empfiehlt 
ſich darum, die Bücherverzeichniſſe als Stoffkreisführer 
anzulegen. Nur dieſe Verzeichniſſe ſind einmal ſichere Wegweiſer 
für das Neigungslefen und zum anderen ſtellen fie ein wichtiges 
Hilfsmittel für die Fruchtbarmachung und Bereicherung des im 
Unterricht Erarbeiteten dar. Dabei iſt es nicht wichtig, daß in eine 
ſolche Gliederung alles Vorhandene hineingezwängt wird, ei. 
dend iſt vielmehr die Wahl lebendiger Geſichtspunkte, die aktuell und 
anſprechend gehalten ſind. Das hat zugleich den Vorteil, daß man 
die Verzeichniſſe in Abſtänden neu aufſtellen muß. Es kann alſo 
nie eine Gewöhnung oder Erſtarrung eintreten. 

* 


Das wären die wichtigſten Grundgedanken für die Pflege und 


Aktivierung einer Schulbücherei. Entſprechend dieſen Geſichtspunk⸗ 


ten gilt es nun die richtige Buchauswahl zu treffen. Beginnen wir 
mit dem nationalſozialiſtiſchen Schrifttum, das natürlich in den für 


die Jugend geeigneten Ausgaben zuerſt vertreten ſein muß. Voran 


ſteht das Kampfbuch Adolf Hitlers, das früheſtens vom 14. Lebens⸗ 
jahr an verſtanden werden wird. Für die jüngeren Jahrgänge 
beſitzen vorbereitende Bedeutung Beier-Lindhardts „Buch vom 
Führer“ und „Das Hitlerbuch der deutſchen Jugend“ von Schramm. 
Lieblingsbücher ſind der „Hitlerjunge Quex“, die Lebensbeſchrei⸗ 
bung Horſt Weſſels von Reitmann und die Herbert-Norkus⸗Biogra⸗ 
phie von Littmann. Dann folgen der „Katechismus für Hitler⸗ 
Soldaten“ von Kotz und das Bildbuch Puttkammers vom Arbeits⸗ 
dienſt. Zur Einführung in die Raffenfragen eignet ſich am beſten 
die „Rafſenhygieniſche Fibel“ von Jörns und Schwab ſowie der 
„Kurze Abriß der Raſſenkunde“ von Gerhart. Wichtig iſt auch der 
„Ahnenſpiegel“, herausgegeben vom NSL B. Das ſtärkſte Intereſſe 
gilt einer Zuſammenſtellung der Kriegsbücher. In Betracht 
kommen die Erlebnisbände von Arndt „Mit 15 Jahren an die 
Front“, Gilberts „Batterie Glahn“, Beumelburgs Jugendausgabe 
„Sperrfeuer um Deutſchland“, Luckners unverwüſtlicher „See⸗ 
teufel“, Richthofens „Roter Kampfflieger“, Witteks „Durchbruch 
anno 18”, Boſſi⸗Fedrigottis „Standſchütze Bruggler“, Ernſt⸗Jüngers 
„Kampf als inneres Erlebnis“ (im Auswahlband bei Velhagen und 
Klaſing), dazu die Geſchichte des U-Bootfrieges von Thomas „Ritter 
der Tiefe“ und Spiegels „U-Boot im Fegefeuer“. Großen Anklang 
findet ſtets Zöberleins Glaube an Deutſchland“, und in Oſtpreu⸗ 
ßen Alfred Heins „Erſtürmung des Toten Mannes“ und „Annke“, 
eine Geſchichte vom Ruſſeneinfall in Oſtpreußen. Für jede Bücherei 
zu empfehlen iſt Schaffſteins neuer Auswahlband „Der Weltkrieg 
in Dichtung und Bericht“. 

Von der Begeiſterung, die die Kriegsbücher entfachen, müſſen 
wir immer wieder auf den ernſten Ausgang des Krieges und auf 
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das Verſailler Diktat hinweiſen. Folgende Bände find da 
am aufſchlußreichſten: Flakowski „Die Ketten von Verſailles“ und 
Hiller „Das Diktat von Verſailles“. Intereſſant durch die Einblicke 
hinter die Kuliſſen iſt das Verſailles-Bändchen von Friedrich 
Grimm, und nicht zuletzt der mehr erzählende Bericht von Brehm 
„Vom Waffenſtillſtand zum Friedensdiktat“. An auslandsdeutſchen 
Erlebnisbüchern beſitzen wir heute glücklicherweiſe ſchon einige, die 
in keiner Schülerbücherei überſehen werden dürfen: Zunächſt Goetz' 
paläſtina⸗deutſches „Kinderſchiff“ und Müller⸗Hennigs „Wolga— 
kinder“. Mehr belehrenden Charakter hat Schaffhaufens für die 
Jugend geſchriebene Darſtellung „Das Auslandsdeutſchtum“. In 
dieſer Reihe ſind auch die Kolonialpioniere nicht zu vergeſſen. Die 
älteren Arbeiten von Lettow-Vorbeck, Frenſſen, Voigt („Im 
Schülerheim zu Windhuk“) und Bayer („Helden der Naukluft“) ſind 
bekannt. Neu hinzugekommen iſt Voigts großartiger und packender 
„Südafrikaniſcher Lederſtrumpf“. 

Aus der Fülle der Erzählungen und Darſtellungen zur deut— 
ſchen Geſchichte ragen die Bearbeitungen der germaniſchen 
Sagen und Heldenepen hervor. Zunächſt Leopold Webers vortreff— 
liche Nacherzählung der Sagenkreiſe von Midgard und Asgard. 
Weber hat auch Dietrich von Bern neu beſchrieben und Stoffe aus 
der Edda für die Jugend bearbeitet: „Njal, der Seher“ und „Gret— 
tir, der Wolfsgenoß“. Dieſe letztere Erzählung liegt noch in neuerer 
und billiger Bearbeitung von Preſtel vor. Unentbehylich iſt der 
kleine Auszug aus der Edda von Genzmer. Aus der in den Schulen 
immer noch manchmal vernachläſſigten Vorgeſchichte wird 
Sonnleitners dreibändige Erzählung „Die Höhlenkinder“ und die 
Jugendausgabe von Kutzlebs „Steinbeil und Hünengrab“ gern ge⸗ 
leſen. Für eine Gruppe „Recken und Helden“ empfehlen ſich Luſer⸗ 
kes Sagen vom heldiſchen Vorbild und ſeine Seegeſchichten aus 
Nordland, heute auch Jürgen Riehls Erzählung „Der gefangene 
Reiter“, Ferdinands „Normannenſturm“ und Springenſchmids 
„Helden in Tirol“. Wichtig ſind Theodor Seidenfadens leider etwas 
teueres „Heldenbuch“ und „Deutſches Schickſalsbuch“. Von den 
älteren geſchichtlichen Erzählungen gelten noch „Ein Kampf um 
Rom“. Wicherts „Heinrich von Plauen“, Hans Hoffmanns „Land— 
und die Jugendausgaben des „Simplizius Simpliziſſimus“. 
An neueren Geſchichten aus Oſtpreußen find hinzugekommen Kotzdes 
„Burg im Oſten“ und „Wolf der Struter“ von Worgitzki. Von 
preußiſch-deutſchem Leben und Vorbild aus neuerer Zeit erzählt 
Ina Seidels „Königin Luiſe“, Alfred Heins kindertümliche Hinden⸗ 
burg⸗Biographie „Der Alte aus dem Preußenland“, Wehners 
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„Hindenburg“ und ſein Schlageterbuch, endlich der deutſche Arbeiter 
Auguſt Winnig „Aus meinem Leben“. 

Im Vergleich zu früher hat die Sehnſucht zum Aben— 
teuer- und Indianerbuch etwas nachgelaſſen. Ein paar 
unſerer beſten Bände gehören aber zum Kernbeſtand jeder Bücherei: 
Palle Hulds realiſtiſcher Reiſebericht „Mit 15 Jahren um die Welt“ 
und Velters ſpannende Sibiriengeſchichte „Wölfe, Bären und 
Banditen“. 

Erlebnisecht iſt Steubens hinreißende Trilogie aus den In— 
dianerkriegen des 18. Jahrhunderts. Kulturgeſchichtlichen Reiz 
haben die Aufzeichnungen der Häuptlinge Büffelkind Langſpeer 
und Standhafter Bär. 

Im Jahre des im neuen Reich wiedererſtandenen Volks in 
Waffen ſind die Wehrbücher natürlich am ſtärkſten begehrt. 
Friſch, anſchaulich und allgemein beſchrieb Oertzen „Unſere Wehr— 
macht“, moderner und noch lebendiger iſt das „Bilderbuch vom 
deutſchen Heer“ von Benary und Skarbina. Von den Marine- 
büchern ſteht Reimer's Schulſchiffgeſchichte „Jungens an Bord“ an 
erſter Stelle, daneben Schimpffs Berichte über „Dicke Schiffe, ſchnelle 
Kreuzer und die ſchwarze Kunſt“. Der Belebung des Unterrichts 
und der Erziehung zum künſtleriſchen Sehen dienen die Schau- 
bücher. Als Bildbuch unvergleichlich iſt das Werk der Reichs⸗ 
mavine „Soldaten, Matroſen, Kameraden“, einzigartig in ihrer 
Anſchaulichkeit und Durchgeiſtigung gehören die Bildbände von 
Friedrich Heiß „Deutſche Revolution“ und „Deutſchland zwiſchen 
Nacht und Tag“ in jede Bücherei. 

Der künſtleriſchen Höhe dieſer Schaubücher entſprechen in den 
ſeltenſten Fällen die Bildbeigaben unſeres erzählenden Jugend— 
ſchriftuums. Wenn vor 20 Jahren die Gemüter ſich über das 
„Elend unſerer Jugendliteratur“ erhitzen, ſo müſſen wir heute 
einem anderen Elend zu Leibe rücken, dem Elend der Jugend— 
ſchriftenilluſtration. Gewiß iſt das Kind vorkünſtleriſch, 
d. h. für künſtleriſche Werte noch nicht empfänglich, aber leider 
haftet all zu häufig im kindlichen Unterbewußtſein die Erinnerung 
an den einen oder den anderen jener ſüßlich bonbonfarbigen Drucke 
mit den dauergewellten Feen oder verkleideten Manequins weib— 
lichen und männlichen Geſchlechts. Derartige Eindrücke können die 
Geſchmacksbildung erheblich verderben. Es iſt darum ein vordring— 
liches Gebot für den Leiter einer Schülerbücherei, daß er vor dem 
Kauf die verſchiedenen Ausgaben auf ihre künſtleriſche und tech— 
niſche Ausſtattung (keine Drahtheftung!) prüft. Die Prüfung iſt 
um ſo notwendiger, als manche Jugendſchriftenverleger 
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hinſichtlich der Austattung ihrer Neuerſcheinungen ganz verant— 
wortungslos handeln. Da das Jugendbuch hier und da zum „Ge— 
ſchäft“ geworden iſt, kann man es ſich getroſt zum Grundſatz machen, 
die Bücher bei ihrer erſten Prüfung zunächſt einmal nach ihren 
Verlagen zu beurteilen. Unter den Jugendſchriftenverlegern, die 
ſich ihrer Verantwortung für die inhaltliche, techniſche und künſt— 
leriſche Ausſtattung ihrer Verlagserzeugniſſe bewußt ſind, iſt in 
erſter Linie der Potsdamer Verlag Ludwig Voggenreiter zu 
nennen, neben ihn iſt kürzlich der Verlag „Die junge Generation“ 
in Berlin getreten. Das hochverdiente und überaus rührige Ver— 
lagshaus Schaffſtein hat es verſtanden, ſeine Tradition zu wahren 
und mit den Forderungen der Zeit mitzugehen, Schaffſteins Blaue 
Bändchen werden ſeit einiger Zeit in ſehr gediegenen und erſtaun— 
lich preiswerten Einbänden herausgebracht. Beachtung verdienen 
endlich die Stuttgarter Jugendſchriftenverlage Franckh und Thiene— 
mann, der Gerhard Stalling Verlag in Oldenburg und die Ver— 
leger der Leſebogen Beltz in Langenſalza und Velhagen und Kla— 


ſing in Bielefeld. Die Schulbuchreihe des Münchener Verlages 
Albert Langen-Georg Müller eignen ſich vorzüglich für höhere Lehr— 
anſtalten. 

Während man die Werke ſolcher Verleger oft unbeſehen ein— 
ſetzen kann, iſt umgekehrt die größte Vorſicht gegenüber den Pracht— 
werken geboten, vor denen in letzter Zeit wiederholt gewarnt 
werden mußte. Die gleiche Zurückhaltung iſt gegenüber — Ge— 
ſchenken notwendig. Wie oft kommt es vor, daß ein ehemaliger 
Schüler der Anſtalt ein paar alte Bände, die bei ſeiner Boden— 
entrümpelung übriggeblieben ſind, der Schülerbücherei vermachen 
will. Da gilt es, hart zu bleiben. Literariſches Gerümpel gehört 
nicht in eine Bücherei, am wenigſten in eine Schülerbücherei. Der 
Grundſatz „Einem geſchenkten Gaul guckt man nicht ins Maul“ iſt 
kulturpolitiſch überhaupt nicht am Platze. Auf dem Gebiet des 
Schülerbüchereiweſens wäre er vollends verfehlt. Denn beim Ein— 
ſatz des Jugendbuchs geht es um die Seelen unſerer Kinder, um 
unſer Beſtes, um unſere Zukunft. 


dd 2 
Jugendbuch und Jugendbücherei Von Volksbibliothekarin Rita Demme, Königsberg Pr. 


Aus pädagogiſcher Verantwortung am leſenden Kinde iſt der 
Volksbücherei die Sonderaufgabe der Kinder- und Jugendbücherei 
erwachſen. Die Betreuung des jugendlichen Leſers erheiſcht beſon— 
dere pädagogiſche Bereitſchaft, pſychologiſches Fingerſpitzengefühl 
und eindringliche Kenntnis der Jugendliteratur. Die Jugendbücherei 
darf keinesfalls eine Miniaturausgabe der Volksbücherei fein, 
ebenſowenig wie der kindliche Leſer als Erwachſener im Klein— 
format behandelt werden will. Die Jugendbücherei iſt ein ſelb— 
ſtändiger Zweig, aber der Voltsbücherei organiſch verbunden. Die 
Bibliothekarin, die ſich in der Praxis für die Jugendbücherei ent— 
ſcheidet, muß vertraut fein mit der Theorie der Jugendpfychologie, 
ſie muß ſich in die Auseinanderſetzungen über den jahrzehntealten 
Kampf um das Jugendbuch vertieft haben, und für die Praxis vor 
allem benötigt ſie umfaſſende Literaturkenntniſſe. 

Die Maßſtäbe und Werturteile, die bei der Einrichtung einer 
Jugendbücherei zugrunde gelegt werden müſſen, weichen von der 
üblichen Buchkritik ab, weil ſie von den Gegebenheiten des Kin⸗ 
des auszugehen haben. Um die Jahrhundertwende bis vor dem 
Kriege war die deutſche Lehrerſchaft erfüllt von den Auseinander— 
ſetzungen über die Not und das „Elend unſerer Jugendliteratur“. 
Im Mittelpunkt dieſer hiſtoriſchen Auseinanderſetzungen, deren 
attivfter Träger die Hamburger Lehrerſchaft war, ſtand Wol- 
gaſtes berühmte Theorie. Sie ging aus von einem vielumſtritte— 
nen Ausſpruch Theodor Storms: „Wenn du für die Jugend ſchrei— 
ben willſt, ſo darfſt du nicht für die Jugend ſchreiben.“ Schon 
aus der herausfordernden Paradoxie dieſer Formulierung wird 
deutlich, daß Wolgaſts Theorie auf eine ausſchließlich künſtleriſche 
Erziehung durch das Jugendbuch hinzielte. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß eine ſo ſtark auf die äſthetiſchen und formalen Werte weiſende 
Zielrichtung heute nicht mehr für uns verbindlich ſein kann und 
darf. Aber wir anerkennen einen richtigen Gedanken Wolgaſts, 
nämlich den, „daß die Lektüre der Kinder immer im urſächlichen 
Zwang mit den herrſchenden Erziehungsgrundſätzen geſtanden 
hat, die ihrerſeits Produkte der geſchichtlichen Entwicklung ſind.“ 
Von hier aus wird deutlich, daß die Erziehungsgrundſätze unſe— 
rer Epoche, die auf ein neues deutſches Spartanertum, auf Haltung 
und Diſziplin ausgerichtet ſind, im Jugendſchrifttum unſerer Tage 
ihren angemeſſenen Niederſchlag gefunden haben müſſen. Wir be— 
kennen uns zum ſpezifiſchen Jugendbuch. Mit dieſer 
Forderung ſoll in keiner Weiſe einer kindnertümelnden Buchpro— 
duktion das Wort geredet werden, beſonders wenn ſie die großen 
und ernſten Dinge, die unſer Volk bewegen, in tantenhafter Art 
„dem lieben Kinde“ mundgerecht macht. Wir wiſſen, daß das 
Kind — meiſt bis zur Reifezeit — die bei ihm beſonders ftarf aus: 
geprägten Gefühlsmomente (Gerechtigkeitsſinn, Begeiſterungsfähig⸗ 
keit uſw.) voranſtellt und ſelten künſtleriſches Empfinden beſitzt. 
Oft treten gerade in guten Jugendbüchern dieſe Momente ſtark 
hervor, die vom Standpunkt des Erwachſenen als unkünſtleriſch 
gelten müſſen, dem Jugendlichen aber ſonſt als unbedingt not— 
wendig und lebenswahr erſcheinen. So kommt es, daß die weitaus 
größte Zahl der Jugendbücher einen glücklichen Ausgang hat, und 
daß Lohn und Strafe wie im Märchen gerecht verteilt ſind. 

Was leſen nun die Zehn- bis Vierzehnjährigen (dieſe Alters— 
ſtufen bilden den größten Teil der Leſerſchaft einer Jugendbüche— 


rei)? Seit dem deutſchen Umbruch iſt hier ein grundlegender 
Wandel ſpürbar, der beſonders bei den Jungen früh einſetzt. 

Noch vor wenigen Jahren laſen die Zehnjährigen durchweg 
Märchen oder märchenhafte Kinder- und Tiergeſchichten, — heute 
beobachtet man, daß der einzelne Junge nur verſchämt und zag— 
haft nach einem Märchenbuch fragt. Dem trägt auch der Buch— 
markt Rechnung: es ſind in den letzten Jahren verhältnismäßig 
wenige Märchenbücher erſchienen. Der Pimpf von heute denkt 
realer, er verlangt als erſtes eine Jungengeſchichte. Treue, 
Kameradſchaft, Fahrten und Abenteuer, luſtige Streiche der Jun— 
gen, das ſind Sachen, die ihn intereſſieren. Auch über die Nöte 
des Alltags lieſt er gern eine ſpannende Geſchichte, wenn nur ein 
Junge da iſt, der durch einen guten Gedanken oder eine opfer— 
bereite Tat dieſe Nöte meiſtert. Bloß Muſterknaben dürfen die 
Helden dieſer Geſchichten nicht ſein; ſie ſollen dumme Streiche 
machen und auch hin und wieder den Erwachſenen ein Schnippchen 
ſchlagen, wenn ſie nur anſtändige Kerle und gute Kameraden und 
richtige Jungen ſind. ö 

Vor einigen Jahren gab es erſt fünf bis ſechs ſolcher Bücher. 
Da waren Kiplings Pennälerſtreiche „Staats und Genoſſen“, Ga— 
briel Scotts „Kleine Terz“ und wenige andere. Jetzt herrſcht Hoch— 
konjunktur auf dem Gebiete der Jungengeſchichten. Manche Ver— 
leger nutzen das aus und bringen Erzählungen im Stile von 
Kaeſtners „Emil und die Detektive“ als „Emiliaden“ ſerienweiſe 
heraus. Hierbei iſt eine beſonders ſtrenge Sichtung nötig, denn 
den meiſten dieſer Bücher merkt man es an, daß ſie nur geſchrieben 
wurden, weil Verfaſſer und Verleger wiſſen, daß „die Ware gut 
geht“. Mit den ſchönſten Superlativen werden dieſe Machwerke 
angeprieſen und weiſen dann doch keinen einzigen originellen Ge— 
danten auf, ſondern find alle nach dem Schema „f“ gearbeitet. Sicher 
werden auch dieſe Bücher dem jugendlichen Leſer nicht ſchaden, 
dazu ſind ſie viel zu harmlos, und meiſt merkt der geſunde Junge 
ſelbſt, wie albern und unwahr ſie ſind. Unſere Auswahl aber iſt 
heute fo reich, daß wir bei der Prüfung der Jungengeſchichten nicht 
ſtreng genug ſein können. Hier gilt der Satz: „Das Beſte iſt für 
die Jugend gerade gut genug.“ 3 

Noch ſtrengere Maßſtäbe müſſen an die beſtellten Geſchichten 
ums Jungvolk und die Hitlerjugend gelegt werden. Der Junge, 
der ſelbſt hinter der Trommel marſchiert, der beim Geländeſpiel 
und Heimabend mitmacht, der kennt ſeine Kameraden viel beſſer 
als der Schreibtiſchmenſch, der es gewiß in beſter Abſicht unter— 
nimmt, von der neuen deutſchen Jugend zu erzählen, ohne mit 
ihr jung geweſen zu ſein. 

An zweiter Stelle ſteht bei den Bücherwünſchen der Jungen 
— auch über das Jungvolkalter hinaus — die Frage nach dem 
Kriegsbuch. Beſonders die Bücher vom Luft- und Seekrieg 
intereſſieren ihn, und zwar die Tatſachenberichte der Mitkämpfer, 
z. B. Richthofen und Immelmann, Luckner und Lettow- Vorbeck. 
Auch von dieſer Gruppe hatte die Jugendbücherei vor einigen Jah: 
ren noch wenig, und dieſe wenigen Bücher reichten in den meiſten 
Fällen aus. Heute will jeder Junge Kriegsbücher leſen. Und ſo 
ſind auch hier ſchon wieder die Konjunkturritter bei der Arbeit. 
Aber ſie haben wenig Erfolg, denn ihrer Saiſonware fehlt die 
urſprüngliche Friſche und Wahrhaftigkeit der Mitkämpfer. 
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In gleichem Maße iſt das Intereſſe für geſchichtliche Er: 
zählungen in letzter Zeit gewachſen. Hier wie bei den Welt— 
kriegsbüchern will ſich der Junge für heldiſche Geſtalten begeiſtern, 
die tapfer Gefahren beſtehen. Deshalb ſcheiden von vornherein die 
Bände für die Jugendbücherei aus, die trocken und langweilig von 
bedeutungsloſen Dingen erzählen, zu denen die geſchichtlichen Er— 
eigniſſe nur den Hintergrund und die Staffage abgeben. Hierfür 
ind die Zeit Friedrichs des Großen, die Befreiungskriege und die 
jüngfte Gegenwart die am meiſten bevorzugten Stoffe. Da aus der 
Kampfzeit der Bewegung und der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
nennenswerte Erzählungen noch nicht erſchienen ſind, wird ſich die 
Jugendbücherei in der Hauptſache auf die Lebensbeſchreibungen des 
Führers und ſeiner Mitkämpfer beſchränken, jo z. B. Beier-Lind⸗ 
hardts „Buch vom Führer für die deutſche Jugend“, Reitmanns 
Horſt⸗Weſſel⸗Buch und die Herbert-Norfus-Biographie- von Litt⸗ 
mann. 

Indianer⸗, See- und Abenteuergeſchichten haben an 
Bedeutung gegenüber den Kriegsbüchern etwas verloren. Nach 
dem Märchenalter wurden — neben der Kindergeſchichte — durch— 
weg Sagen geleſen, und dann begab ſich jeder Junge auf das Ge- 
biet der mehr oder weniger romantiſchen Abenteuergeſchichten. Auch 
hier werden jetzt die realeren bevorzugt, bei den Indianerbüchern 
z. B. „Der fliegende Pfeil“ von Steuben mit feinen drei Fort— 
ſetzungen und die Erinnerungsbücher der Häuptlinge „Standhafter 
Bär“ und „Büffeltkind Langſpeer“. Hier handelt es ſich jeweils um 
echte hiſtoriſche Stoffe und Begebenheiten. Bei den Abenteuern in 
fernen Ländern will ein Junge alles miterleben, deshalb bevorzugt 
er Berichte von Jungenfahrten, Schiffsjungenreiſen und Aehnliches. 
Selbſtverſtändlich hält die Jugendbücherei die Reiſeberichte von 
Sven Hedin, Nanſen, Scott uſw. für ihre Leſer bereit, und ernit- 
hafte Jungen werden ſich für Heldentum und Größe dieſer Forſcher 
mehr begeiſtern als für Cowboyromantik und Räubergeſchichten. 

Aus ſolchen Bücherwünſchen und aus unſeren Geſprächen mit 
jungen Leſern geht eindeutig hervor, was die Jungen in den 
Büchern ſuchen: entweder ihr eigenes Erleben mit ihren Freunden 
und in der Kameradſchaft der HJ oder ein Erleben, das ſie wohl 
haben möchten, und zum andern Heldentum, Opferbereitſchaft und 
Einſatz für das Vaterland. Zum großen Teil haben ſie die gleichen 
Erlebnisinhalte ſchon früher in den Büchern geſucht, nur war es 
damals der Indianer, deſſen Mut und Klugheit ſie begeiſterte, heute 
iſt es der kühne Kriegsflieger und U-Bootskommandant. Früher 
mußte ein Piratenſchiff an fremde Geſtade ſegeln, heute iſt es viel 
intereſſanter von „Jungens an Bord“ zu leſen. Er hat ſich 
alſo er äußere Rahmen, das rein Stoffliche ver— 
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ändert, und Romantik und Phantaſie müſſen 
vor der Wirklichkeit zurücktreten. 

Erfreulicherweiſe iſt ſogar bei den Mädchen ein entſcheidender 
Wandel in ihren Leſewünſchen eingetreten. Er iſt um jo mehr zu 
begrüßen, als es ſich hierbei nicht nur um einen neuen Rahmen für 
im weſentlichen gleiche und überlieferte Erlebnisinhalte handelt, 
ſondern um eine Vertiefung und Erweiterung des Intereſſenkreiſes 
überhaupt. Zwar ſetzt dieſer Wandel erſt ſpäter ein als beim 
Jungen: das Mädchen lieſt mit 10 und 11, oft noch mit 12 Jahren 
und darüber hinaus am liebſten Märchen und gute, brave Kinder— 
geſchichten. Es iſt bezeichnend, daß zu den begehrteſten Büchern in 
dieſem Alter noch immer die Erzählungen der Sapper und Spyri 
gehören, und daß ſich hier kein neuer Typ, wie etwa bei den 
Jungengeſchichten, herausgebildet hat. 

Der Kummer aller Jugendpädagogen war die Backfiſch- und 
Penſionsgeſchichte. Hier deutet ſich ein radikaler Wandel an. Das 
Mädchen, das durch BdM. und Avbeitsdienſt gegangen iſt, iſt über 
dieſen bürgerlichen ſogenannten „ſüßen Kitſch“ hinausgewachſen. 
Ein neues Jungmädchenbuch hat die Backfiſch— 
und Penſionsgeſchichte ala Elſe Ury und Elifa- 
beth Halden abgelöſt, und die größeren Mädel bejahen 
die friſche Urſprünglichkeit und Lebensechtheit der Bücher der 
Schieker⸗Ebe, der Bertha Holſt und anderer Verfaſſerinnen, fie ver— 
miſſen nicht mehr die in den Mädchengeſchichten alten Schlages 
ſcheinbar unvermeidliche verlogene Sentimentalität. (Die Frage 
des Jungmädchenbuches iſt in einem beſonderen Aufſatz auf Seite 
GAA 45 ausführlich behandelt.) 

Beſonders erfreulich iſt es, und das haben wir wohl in der 
Hauptſache der Schulungsarbeit des BdM. zu verdanken, daß ſich 
der ſachliche Intereſſenkreis des jungen Mädchens bedeutend er— 
weitert hat. Es werden nicht mehr ausſchließlich Mädchenbücher 
verlangt, ſondern das Mädel nimmt Teil an den Dingen, die unſer 
Volk angehen, an ſeinen Lebensäußerungen und Notwendigkeiten. 
Unſere Jugendliteratur weiſt erſt wenige Bücher auf, die in ſolchen 
Fällen eingeſetzt werden können, ſo daß berufene Kräfte hier frucht— 
bares Neuland vorfinden. Zu den wenigen ſchon als Jugendbuch 
verwendbaren Geſtaltungen völkiſchen Erlebens, die Beſtand haben 
und bleiben werden, iſt an erſter Stelle „Das Kinderſchiff“ von 
Karl Götz zu nennen. Dieſe Erzählung von der Reiſe des paläſtina— 
deutſchen Lehrers mit feinen Schulkindern nach Deutſchland, in die 
Heimat ihrer Ahnen, iſt mit ſeiner im beſten Sinne deutſchen 
Innigkeit wie kein anderes Buch geeignet, gerade größere Mädel 
die brennende Sehnſucht des Auslanddeutſchen nach dem deutſchen 
Mutterland miterleben zu laſſen. Wir wollen nicht hoffen, daß auf 


640 


dieſes ſchöne Buch nun eine Reihe ſchwächerer Nachahmungen folge, 
aber wir geben zu, daß hier noch eine für die praktiſche Arbeit in 
der Jugendbücherei recht fühlbare Lücke klafft, und daß wir uns 
über jedes wertvolle Buch freuen, das uns dieſe Lücke ſchließen 
hilft. 

Ein wichtiges Mittel, die Arbeit der Jugendbücherei lebendig 
zu geſtalten, iſt die Vorleſeſtunde. Unter eines beſtimmten 
Thema, etwa „Kinder und Tiere“, „Reifen in Afrika“ oder „Von 
Schelmen und drolligen Kauzen“ werden Etzählungen oder in ſich 
abgeſchloſſenen Kapitel zuſammengeſtellt und in einem hierzu geeig— 
neten Raum (manche Jugendbüchereien haben ein eigenes Vor— 
leſezimmer) vorgeleſen oder erzählt. Es beſtehen keine Bedenken, 
auch Kinder zuzulaſſen, für deren Altersſtufe die ausgewählten 
Texte noch ſchwer verſtändlich ſind, denn erfahrungsgemäß über— 
winden ſie beim Vorleſen ſtoffliche und ſprachliche Schwierigkeiten 
viel leichter als beim eigenen, oft flüchtigen Leſen. Andererſeits 
muß bei der Zuſammenſtellung des Programms beſonders vorſichtig 


zu Werke gegangen werden, denn ſtiliſtiſche Plattheiten und ſprach— 
liche Unmöglichkeiten, über die man ſonſt vielleicht hinweglieſt, wer- 
den als geſprochenes Wort beſonders deutlich. Wo die Möglichkeit 
gegeben iſt, die Illuſtrationen der Bücher als Lichtbilder während 
des Leſens zu zeigen, werden der Eifer und die Aufmerkſamkeit der 
Jungen und Mädel noch größer werden. Durch gelegentliche Zwi- 
ſchenfragen, die ſelbſtverſtändlich nicht lehrhaft ſein dürfen, kann 
die Jugendbibliothekarin ihre Zuhörer zu ſtärkerer Beteiligung an 
dem vorgeleſenen Stoff bringen. Außerdem bietet ihr die Vorlefe- 
ſtunde eine ſtändige Kontrolle, ob ſie mit ihrer Ausleihearbeit auf 
dem richtigen Wege iſt und das Vertrauen ihrer Leſer beſitzt. Denn 
nur dann kann ſie ihre Pflicht erfüllen, durch Auswahl und Ver⸗ 
mittlung des Buches mitzugeſtalten an der ſeeliſchen und geiſtigen 
Entwicklung des jungen Menſchen, eine Aufgabe, die nur gelöſt 
werden kann, wenn auf dieſem Gebiete die Arbeit von Jugend— 
bücherei und Elternhaus, Hitlerjugend und Schule ſich gegenſeitig 
fördernd ein Ganzes bildet. ö 
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Wer einmal beobachtet, mit welcher Umſicht und Sorgfalt eine 
17jährige Gruppenführerin des BdM. eine Großfahrt vorbereitet, 
wer miterlebt, wie verantwortungsbewußt und zuverläſſig eine 
20jährige Lagerführerin im Arbeitsdienſt einen Lagerbetrieb mit 
30 Mädchen führt, wer Großſtadtmädchen eines Landjahrheims bei 
der Arbeit geſehen hat, muß zugeben, daß wie bei der männlichen 
Jugend auch bei der weiblichen ein Wandel eingetreten iſt, deſſen 
Umfang und Tiefe noch nicht bemeſſen werden kann. Dieſer Wan⸗ 
del iſ in ſeinen allgemeinen und typiſchen Zügen noch keineswegs 
abgeſchloſſen, er hat aber den einzelnen ſchon manches eigene Ge— 
prage gegeben. Wenn man angeſichts ſolchen Neuwerdens an die 
Frage des Jungmädchenbuches herangeht, muß man ſich von vorn- 
herein darüber klar fein, daß das heute vorherrſchende Mädchen- 
buch keinesfalls dem jungen Mädchen von heute entſprechen kann, 
und daß das ernſthafte Suchen nach einer neuen entſprechenden 
Form des Jungmädchenbuches ſehr am Anfang ſteht. Vorläufig 
müſſen wir uns mit dem Vorhandenen behelfen. 

Im Anhang des Problems des Jungmädchenbuches ſteht die 
Frage: Iſt das Jungmädchenbuch überhaupt notwendig? Schon 
vor ein paar Jahren wurde dieſe Frage, ob das Jungmädchenbuch 
als eine Buchart beſonderen Gepräges Daſeinsberechtigung habe 
oder nicht, bejahend beantwortet. Auf Grund eigener Beob— 
achtungen und Erfahrungen und auf Grund der wiſſenſchaftlich 
unterbauten Arbeiten von Charlotte Bühler, Elſe Schilfart u. a. 
mußte zunehmend anerkannt werden, daß das ſogenannte Back— 
fiſchalter im Leben des heranwachſenden Jungmädchens eine Ent— 
wicklungsſtufe darſtellt, die ſich — ganz abweichend von der wei— 
teren Entwicklung des männlichen Jugendlichen in den gleichen 
Jahren — nach eigenen Geſetzen erfüllt und eigengeſetzliche Lebens— 
äußerungen in körperlicher, ſeeliſcher und geiſtiger Hinſicht hervor— 
ruft. Und in gleichem Maße nun, wie ſich dadurch bedingt in die— 
ſem Alter von 12 bis 14 und in zweiter Stufe 14—18/20 Jahren 
das Verhältnis des einzelnen zur Natur, zu den Mitmenſchen, 
zur geſamten Umwelt ändert, ändert ſich auch das Verhältnis zum 
Buch. Bisher Vermittler einer farbigen Welt in Märchen, Schwän— 
ken und Sagen, eines Kreiſes von Spiel- und Schulgefährten mit 
gleichen kindlichen Intereſſen, Freuden und Leiden in den Kinder— 
und Schulgeſchichten, wird das Buch jetzt dem Jungmädchen bewußt 
oder unbewußt der Spiegel, aus dem es vieles des geheimnisvoll 
vor ihr liegenden Lebens ableſen will, zum Mittel, hieraus man- 
ches an Erleben und „Lebenserfahrung“ vorweg zu gewinnen, was 
das Leben unmittelbar dieſem Alter noch nicht offenbaren kann. 
Alle in dieſer Entwicklungsſtufe begründeten unbewußten und 
unklaren Sehnſüchte und Wünſche, beginnendes Bewußtwerden der 
eigenen Perſönlichkeit und damit verbunden ſchneller Wechſel zwi— 
ſchen Selbſtvertrauen und geringer Selbſtachtung, der daraus ent— 
ſpringende klare Wunſch, das eigene Ich zu vervollkommnen, das 
ſich ſchon regende Bedürfnis, ſich durch einen anderen Menſchen 
ergänzt zu fühlen und dadurch veranlaßt, wieder die Neigung zu 
Schwärmerei und die Suche nach Vorbildern, denen man nacheifern 
kann — alles dies ſind Gründe, die das Jungmädchen zum Buch 
führen und die die Forderungen und Erwartungen, mit denen 
es an das Buch herangeht, beſtimmen. Daneben ſpielen auch ſchon 


realere Dinge mit, Arbeits- und Berufspläne, über die man durch 
das Buch mehr Klarheit zu gewinnen hofft. 

Zur Förderung und Klärung aller dieſer Wünſche könnten 
vom Inhaltlichen aus wohl manche unſerer beſten Erwachſenen— 
bücher angeſetzt werden. Aber dem widerſteht vielfach die Eigen— 
tümlichkeit dieſes Alters, daß die geiſtige, verſtandesmäßige Ent⸗ 
wicklung weit ſchneller vorangeht als die ſeeliſche, gefühlsmäßige. 
Wir finden gerade heute vielfach bei den Jungmädchen eine faſt 
verblüffende Selbſtändigkeit und Reife, die ſich im äußeren Auftreten 
ausdrückt. Und doch wäre es falſch, dieſem Eindruck nach ſchon 
auf eine entſprechende ſeeliſche Reife und Aufnahmefähigkeit zu 
ſchließen und Bücher bereitzuſtellen, die der Erlebnisfähigkeit der 
Erwachſenen entſprechen. Es fehlt noch die Gabe, die geſchilderten 
fremden Schickſale außerhalb des eigenen Ich als etwas Abgerun— 
detes, Ganzes zu ſehen und die inneren Zuſammenhänge vom 
Seeliſchen aus zu verſtehen, ſo daß Handlung und Menſchen eines 
ſolchen Buches dem Jungmädchen keinesfalls als Geſamtbild oder 
Lebensausſchnitt, wie ihn der Verfaſſer geben will, bewußt und 
lebendig werden können. Bildungserlebnis (das rein 
verſtandesmäßige Aufnehmen) und ſeeliſches Erlebnis 
ſtehen ſich hier gegenüber. Wo infolge der noch nicht 
gemäßen, weil zu ſchwierigen Form des Buches nur das Bildungs⸗ 
erlebnis hervorgerufen werden kann, iſt der Erfolg des Leſens ſehr 
geſchmälert. Erhofft wird vom Buch ein innerer Gewinn. Zu 
innerem Beſitz und von wirklichem Einfluß kann aber nur wer— 
den, was auch als ſeeliſches Erlebnis ganz aufgenommen wird. 
Von dieſer Ueberlegung aus wird es deutlich, daß für die Jung— 
mädchen eine beſondere Buchform geſucht werden muß, die es 
ermöglicht, die das Jungmädchen bedrängenden weiblid-eigenge- 
ſetzlichen Fragen ſo zu behandeln, daß auch vom ſeeliſch Erlebnis⸗ 
mäßigen her das Jungmädchen innerlich berührt und a beein⸗ 
flußt werden kann. So entſtand das beſonders geartete Jungmäd— 
chenbuch. 

Es gilt für das Jungmädchenbuch aus dieſem Zuſammenhang 
heraus das gleiche wie für das Jugendbuch: Die Forderung nach 
der künſtleriſch hochwertigen Form tritt zurück hinter die F 15 dr 
derung nach der Erlebnisnähe und hinter die For—⸗ 
derung nach der Gefühlsechtheit. Hier muß eingefügt werden, daß 
das eigentliche Mädchenbuch vor allem von den 13 bis 16jährigen 
gelefen wird. Schon ‚vom 14.15. Jahr ab beginnen ſich Form⸗ 
gefühl⸗ und bewußtſein zu bilden, und fo iſt hier beſonders dar⸗ 
auf zu achten, daß das Jungmädchenbuch, das ja een nur 
Uebergangsliteratur iſt, ein beſtimmtes Maß von guter N hätt, 
Zu leicht wird ſonſt der Uebergang zu dem vollwertigen Erwach⸗ 
ſenenbuch verbaut. Eine weitere Forderung, die in erfreulich zu⸗ 
nehmendem Maß auch von dem Jungmädchen ſelbſt geſtellt wird, 
iſt die nach der Lebensechtheit. Aber hier liegt die größte 
Schwierigkeit des eigentlichen Jungmädchenbuches: Auf der einen 
Seite ſoll es mancherlei Wunſchträumen entgegenkommen, und die 
Begegnungen mit der rauhen Wirklichkeit des Alltags ſind nicht 
beliebt — andererſeits ſoll es auf das Leben vorbereiten, „wie es 
wirklich iſt“. An dieſer polaren Spannung ſcheitern die meiſten 
Mädchenbücher. | 
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Wie ſieht das Jungmädchenbuch von heute aus? 


Buchproduktion und Buchintereſſent beeinfluſſen ſich gegen⸗ 
ſeitig. Erzieher mit gutem Willen und Verleger mit gutem Ge— 
ſchäftsſinn nützen jede Leichtempfänglichkeit, jeden Wandel in der 
Erlebniswelt aus. Es läßt ſich ſchwer feſtſtellen, wer den andern 
zuerſt beeinflußt. Aber wenn man überdenkt, welch großer Wan— 
del ſich in den letzten Jahren in der Jugend und bei dem jun— 
gen Mädchen vollzogen hat, muß man doch feſtſtellen, daß hier ſehr 
andere und ſehr reale große Erlebniſſe geformt haben, die mit 
Literatur wenig zu tun haben, und daß ſomit ein neues Jugend— 
ſchrifttum erſt im Gefolge der großen Verwandlung ſein kann: z. T. 
in ernſter Abſicht, dieſen Wandel zu beſchleunigen und zu ver- 
tiefen, zum großen Teil aber leider, leider nur als übliche Kon— 
junkturerſcheinung. 

Zuerſt muß aber der beiderſeitige Reſtbeſtand „inventariſiert“ 
werden. Schon vor Jahren träumte man, daß das Backfiſchbuch 
ganz alten Stils, dieſer ſüßlich, ſentimentale und kitſchig⸗verlogene 
Zauber der Klara⸗Naſt⸗Literatur (Neſthäkchen), einer Schelper, 
Magda Trott (Goldlöpfhens Backfiſchzeit, Goldköpfchens Braut⸗ 
zeit) verſchwunden ſei. Dies war Selbſttäuſchung. Man kann ſie 
heute noch ſelbſt in den angeſehenſten Buchhandlungen angeprie- 
ſen ſehen. Der Grund dafür liegt zweifellos darin, daß unter den 
Jungmädchen ſich immer noch Liebhaberinnen dafür finden. Wenn 
man der Sache nachgeht, überraſcht es kaum, zu finden, daß es 
ſich bei dieſen Mädchen, deren Erlebniswelt außerhalb der Gegen⸗ 
wart und weit zurück zu liegen ſcheint, meiſt um Mädchen handelt, 
die einzelgängeriſch, unberührt von Gemeinſchaftserlebnis, Ge— 
meinſchaftserziehung und Gemeinſchaftsarbeit innerhalb einer 
Gruppe leben. Die Urfache liegt hier vielfach bei den Eltern, die 
der Erziehung in dieſer Richtung aus Unkenntnis oder Verkennung 
der Dinge zu wenig Beachtung ſchenken. Man leſe eine Seite dieſer 
Bücher laut. Dann erübrigt ſich hier jedes weitere Wort. 

Begegnen kann man dieſer Literatur nur mit Beſſerem. Nach— 
folgend ſoll verſucht werden, an Hand einiger Beiſpiele Art und 
Richtung der zurzeit vorherrſchenden Mädchenbücher anzudeuten. 
Dabei ſollen gleichzeitig einige der brauchbarſten Bücher heraus» 
geſtellt werden. (Vergl. auch zum Schluß die Liſte empfehlens— 
werter Bücher.) 

Allen gemeinſam iſt das Beſtreben, ſich weitmöglichſt der Art 
des „modernen jungen Mädchens“ anzupaſſen. Es iſt verblüffend, 
wie ſchnell neue Parolen der Wirklichkeit, die das Leben der Jugend 
heute ſo entſcheidend beeinfluſſen und ſchon bisher einen ſo unge— 
heuren Wandel in Lebensart und Lebensſtil der einzelnen hervor— 
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gerufen haben — Arbeitsdienſt, Landjahr, Siedlungsgedanke, Er— 
lebnis im BdM. — ihren Niederſchlag im Buch finden. Die mei- 
ſten dieſer Bücher ſind zweifellos „im Auftrag des Verlags“ als 
Konjunkturware geſchrieben, ſo daß größte Vorſicht und Zurück— 
haltung ihnen gegenüber am Platze ſind. Manche wiederum ſind 
mit heißem Herzen der Sache zuliebe geſchrieben. Aber es iſt 
beſſer, ſolch heißes Herz durch ehrliche und ſcharfe Kritik zu ent— 
täuſchen, als der Sache bei Unvermögen der Verfaſſer zu ſchaden. 
Es ſei erinnert an Bücher wie Wiſſer, „Kämpfen und 
Glauben“, ein Buch, gegen das ſich trotz der beſten Abſicht der 
Verfaſſerin der BdM. wehren müßte. Weniger überſchwänglich, 
die Linie des BdM. klar haltend, gut verwendbar als Erlebnis⸗ 
buch, wenn auch bei weitem noch nicht „Die“ Erzählung aus dem 
Leben im BdM., iſt das Buch von Irmgard von Malt- 
zahn „Mädel auf Vorpoſten“, eine Geſchichte aus Dan- 
zig. Mit gleichem Mißtrauen geht man an jene Konjunftur- 
bücher, die in geſchickter Benutzung des Arbeitsdienſtgedankens, 
der Landjahr⸗ und Siedlungsfrage ſich dieſen Themen widmen. 
Hier, wie auch bei den Büchern, die die Berufsfrage und ähnliche 
für das Jungmädchen brennende zeitgemäße Fragen in den Vorder— 
grund ſtellen, taucht die Ueberlegung auf, ob es ſich wirklich um eine 
neue zeitgemäße und beſſere Form des Jungmädchenbuches han— 
delt oder ob nur der neue Stoff benutzt iſt, um dem Backfiſchbuch 
alten Stils mit der bekannten Sentimentalität, Verlogenheit, Süß— 
lichkeit, Oberflächlichkeit und dem ſchematiſierten Hang der Hand— 
lung, einen „moderniſierten“ Rahmen zu geben. Und leider gibt 
es eine ganze Anzahl Bücher, die nicht anders zu werten iſt, als 
gerade ſo. Um ſo angenehmer ſind wir enttäuſcht, daß man z. B. 
das Buch von Liſa Schultze Kunſtmann: „Chriſtiane 
geht ins Landlehrjahr“, als brauchbar bezeichnen kann. 
Die Verfaſſerin bemüht ſich zum Teil mit Erfolg, wenigſtens in 
einigen Dingen von dem üblichen Schema (unentſchloſſenes junges 
Mädchen⸗Berufswahl⸗Ertüchtigung großer Erfolg im Beruf 
oder anderswo — Verlobung) abzuweichen. Die Geſtaltung iſt 
weder dichteriſch gut, noch iſt der Stil immer natürlich, aber 
Handlung und Menſchen ſind doch recht lebendig und „gehen einen 
an“. Zudem iſt das, was ſich während dieſes Lehrjahres auf einem 
pommerſchen Gut ereignet, im großen und ganzen durchaus in 
der Wirklichkeit möglich. Allerdings wird das Buch in ſeiner 
mehr ſtädtiſchen Art, von den neu entdeckten Reizen des Land- 
lebens und der Landarbeit zu erzählen, vor allem Stadtmädchen 
etwas zu ſagen haben. Bei diefem Buch, wie bei anderen der 
letzten Jahre fällt auf, daß die Verlobung zum Schluß nicht mehr 
unbedingt nötig iſt, um die Befriedigung der Leſenden auszulöſen. 
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Und ebenſo fällt auf, daß die unbefangene Kameradſchaft zwiſchen 
den jungen Menſchen beiderlei Geſchlechts, die in Wirklichkeit 
längſt feſte Lebensform geworden iſt, endlich im Jungmädchenbuch 
wahrſcheinlichere Formen annimmt. (Vergl. hierzu in poſitivem 
Sinn auch Schieker-Ebe: Was tun Sibylle.) Im Thema ähnlich wie 
das Buch von L. Schulze-Kunſtmann iſt das Buch von Elſe 
Hinzelmann „Margret und ihr Garten“. Ge⸗ 
ſtaltung und Durchführung der Handlung ſind zwar getreulich nach 
dem bewußten Schema gehandhabt — drei tüchtige Mädel gründen 
ſich mit Erfolg eine Exiſtenz auf dem Lande, zwei heiraten, die 
dritte bleibt der Arbeit und dem Stück Land treu — das Buch 
ſtrahlt aber daneben ſoviel ehrliche Freude und ehrliches Wollen 
der drei bei dem gemeinſamen Schaffen in der ſelbſtaufgebauten 
Gärtnerei aus, daß es deshalb trotz der ſchematiſchen Schwächen 
anerkannt werden kann, zumal es ſprachlich in Ordnung iſt. 

Abſeits dieſer mehr oder weniger betonten Konjunkturbücher 
und jener als moderniſierte Backfiſchbücher bezeichneten Schriften 
hat ſich ſchon ſeit einigen Jahren eine Gruppe von Schriftſtelle— 
rinnen um die neue Prägung des Jungmädchenbuches bemüht: 
Sofie Schieker-Ebe, Käte Miethe, Berta Holſt, Barbara Bring. Sie 
alle verſuchen am ehrlichſten, die vorhin erwähnte polare Spannung 
in den Forderungen an das gute Jungmädchenbuch zu überwinden. 
Daß fie auf gutem Wege ſind, beweiſen vor allem die Jungmäd— 
chen ſelbſt, in dem ſie faſt geſchloſſen dieſe Bücher anerkennen. 
Worin liegt ihr Wert? Genau ſo wie die anderen Bücher grei— 
fen ſie die für Jungmädchen zeitgemäßen Themen auf. Dabei be— 
mühen ſie ſich aber, je nachdem mit mehr oder weniger Erfolg, 
die Helden der Bücher und ihre Umwelt dichteriſch zu geſtalten. 
Dies erhöht die Wirkung, die z. B. charakterlich ſaubere, mutige und 
entſchloſſene Sibylle und ihr Kamerad Peter Kurre (in Schie— 
ker⸗Eber: Was tun, Sibylle) oder die ſpringleben— 
dige beherzte Vibe (in Holſt, „Vib e“) auf die Leſer ausüben. 
Ganz kommen auch dieſe Bücher nicht um das Idealiſieren herum. 
Dafür ſind es Jungmädchenbücher und ſollen als ſolche wirken. 
Aber man muß doch zugeben, daß ſie ſich gleichzeitig der „Lebens— 
echtheit“ weitgehend nähern. Zu bedauern iſt, daß bei dieſen 
Büchern leicht ein Fehler gemacht wird, deſſen Vermeidung grund— 
ſätzlich bedacht werden ſollte: Die beſten dieſer Bücher — „Schie— 
ker⸗Ebe, „Was tun, Sibylle“? und Holſt, „Vibe“ — haben Fort— 
ſetzungen erhalten, die zwar noch über dem Durchſchnitt der ge— 
wöhnlichen Jungmädchenbücher liegen, in denen die Verfaſſerinnen 
aber der Gefahr des zu ſtarken Idealiſierens erlegen ſind. 

Schließlich muß auf eine Buchgruppe hingewieſen werden, die 
nicht weniger als die eben genannte Gruppe Folge der veränder— 
ten Art des jungen Mädchens iſt, eine heute noch kleine Buch— 
gruppe, die aber zweifellos ſehr ſchnell Anklang finden wird: Das 
Jungmädchenbuch, das vom Ich-bezogenen Geſchehen aus auf ſach— 
liche Gebiete, auf Reiſen und ferne Länder, auf deutſche Heimat 
und Kolonien hinweiſt. Die anſpruchloſe Geſchichte von Mar— 
garete Geiſt, „Mit dem Eſelswagen durch US A.“ 
mag zuerſt befriedigen. Gewichtiger ſind Bücher wie die von 
Senta Dinglreiter: „Deutſches Mädel auf Fahrt 
um die Welt“ und von der gleichen Verfaſſerin das Kolonial- 
buch: Wann kommen die Deutſchen endlich wie— 
der?“ Gerade dies letztere bezweckt, in lebendiger und friſcher 
Form mancherlei Wiſſenswertes zu vermitteln. Wir wünſchen ihm 
den größten Erfolg. 

Der Wandel der Leſeintereſſen. 


Die letztgenannte Gruppe führt ohne weiteres zu der Frage: 
„Was außer dem Jungmädchenbuch leſen die Mädchen heute denn 
überhaupt?“ Dazu muß vor allem feſtgeſtellt werden, daß ſich die 
Leſeintereſſen in den letzten Jahren in gleichem Maße verſchoben 
haben, wie ſich Lebensart und Geſichtskreis der geſamten deutſchen 
Jugend verändert haben. Ein gewaltiger Wechſel hat ſich für viele 
vollzogen: Neben das Elternhaus und die Schule ıft für viele 
erſtmalig das Leben in einer großen Hemeinſchaft, im Bd., im 
Landjahr, bei den Größeren im Arbeitsdienſt und in der Land— 
hilfe getreten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Diele vielſeitigen Ein- 
drücke die geſamte Entwicklung entſcheidend beeinfluſſen und mit- 
beſtimmen müſſen und daß ſie, verſtärkt durch die mannigfache 
Schulungsarbeit der Gruppen, eine Erweiterung der Intereſſen 
hervorrufen müſſen. Natürlich iſt zu beachten, daß ſich von jeher 
und auch heute die Dauer des Reifeprozeſſes zumindeſt was die 
geiſtige Reife betrifft — bei Jungmädchen mit Volksſchul- oder 


Lyzeumsbeſuch, aus ländlichen oder ſtädtiſchen Verhältniſſen weſent⸗ 
lich voneinander unterſcheidet. Die Reife einer 14jährigen Lyze— 
umsſchülerin entſpricht im allgemeinen wohl der geiſtigen einer 
16jährigen mit Volksſchulbeſuch oder einer 16jährigen aus länd— 
lichen Verhältniſſen. Dies iſt auch bei der Frage nach dem Leſe— 
intereſſe zu beachten. 

Die Leſeintereſſen der 12—13/14jährigen haben ſich nicht 
weſentlich verſchoben: Schulgeſchichten, Mädchengeſchichten, Fami— 
liengeſchichten werden bevorzugt: Bücher von Johanna 
Spyri, von Aanrud, „Sidſel Langröckchen“, Agnes 
Sapper, „Die Familie Pfäffling“ und „Werden 
und Wachſen der Pfäfflingskinder“ u. ä. Daneben 
werden natürlich HJ. und Bd. -Geſchichten geleſen, ſowie in 
Ueberſchneidung mit den Leſeintereſſen der gleichaltrigen Jungen, 
Tiergeſchichten und Abenteuergeſchichten. Vom 13./14. Jahr ab bis 
etwa zum 16. Jahre herrſchen die Jungmädchenbücher vor. Schon 
während dieſer Zeit wird der Uebergang zu den Frauenbiichern 
der Erwachſenen geſucht. Hier haben die leichten guten Frauen— 
bücher eine wichtige Aufgabe zu erfüllen. Auf dieſe Uebergangs- 
literatur kann im einzelnen jetzt nicht eingegangen werden. Eine 
Liſte entſprechend geeigneter Bücher iſt am Schluß dieſer Ausfüh— 
rungen beigegeben. Erwähnt ſei kurz, daß Werke wie Helene 
Voigt-Diederichs „Regine“, Hagerupp „Ju vi, die 
Lappin“ oder Lagerlöff; „Das Mädchen vom 
Moorhof“ ausgezeichnete Dienſte leiſten können. Man leſe ein- 
mal in Lagerlöfs „Mädchen vom Moorhof“ die Gerichtsſzene am 
Anfang des Buches, und man wird die Qualität und Wirkungs— 
möglichkeit dieſer Bücher im Vergleich zu den vorhin genannten 
ohne weiteres einſehen. Die typiſchen Jungmädchenbücher ſind die 
Vorſtufe zu Büchern dieſer Art, und dieſe Bücher wieder ſind das 
Tor, durch das man zu den größten Schätzen unſerer Dichtung ge— 
langen kann. 

Neben das Jungmädchen- und Frauenbuch treten mehr und 
mehr in den Vordergrund die geſchichtlichen Erzählungen, 
Kriegsgeſchichten, politiſche Berichte, erd- und völkerkund— 
liche Beſchreibungen. Es ſind nicht wenige, meiſt allerdings ſtäd— 
tiſche junge Mädchen, die die Berichte Elly Beinhorns oder Margas 
von Etzdorf, der abgeſtürzten Fliegerin, oder ein ſo lebendiges 
Buch über den Segelflug wie Stamers „12 Jahre Waſ— 
ſerkuppe“ nicht ebenſo gern „zur Abwechſlung“ leſen wie ein 
Mädchen- oder Frauenbuch. 

Ganz zweifellos iſt die Erweiterung dieſer Intereſſen ein 
Beweis für den Prozeß der Umformung, in dem ſich das Jung— 
mädchen befindet. Den größten Anteil an dieſem Wandel hat 
neben der vorbereitenden Arbeit der Schule die planmäßige Schu— 
lungsarbeit der politiſchen Organiſationen. 

Das Jungmädchen als heranwachſende Frau iſt auf dem Wege, 


bewußter, wirklichkeitsnaher, vielſeitiger in ihren Intereſſen als 


zuvor zu werden. Ob es ſich dabei nur um ein ſchnelleres geiſtiges 
Reifen, um einen ſtärkeren Antrieb der Lebensimpulſe handelt, 
oder ob dieſer Wandel wirklich aus den innerſten Kräften kommt 
und in die Tiefe reicht, muß ſich erſt erweiſen. Das letztere wün— 
ſchen wir. Unfere Aufgabe bleibt es, durch Bereitſtellung guter 
Jungmädchenbücher und durch die Ausſchaltung der minderwertigen 
Literatur dieſe Entwicklung nach Kräften zu fördern. 


Empfehlenswerte Mädchenbücher. 
Eine Auswahl. 
Die mit * gezeichneten Bücher eignen ſich zum Vorleſen. 
Vom 12. Lebensjahr ab: 
* Aanrud: Sidſel Langröckchen. 


Leipzig: Merſe⸗ 
5 Lw. 


bürger 3 4 3,.— RM 
* Sapper, Agnes: Das kleine Dummerle. Stutt— 
gart: Gund ert.. ... Lw. 3,60 „ 
* Sapper, Agnes: Die Familie Pfäffling. Stutt— 
gart: Gundert. „ „ „ „„ ea le ee 
* Sapper, Agnes: Werden und Wachſen. Erleb— 
niſſe der großen Pfäfflingskinder. Stutt- 
ö gart: Gund ert.. . .. Lw. 3,60 „ 
* Scott, Gabriel: Kari. Köln: Schaffſtein. 
| Flw. 2,50 „ 
* Hamſun, Marie: Die Langerudkinder. Bd.. 
1—4 München: Langen.. e 
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* Müller-Hennig, Erika: Die Wolgafinder. 
Berlin: Junge Generation... Lw. 2,80 RM 
* Götz, Karl: Das Kinderſchiff. Stuttgart: Engel— 
horn. e an et RO 
Bremen, Carl ev.: Die Kinder am Meer. Bern: 
Stuffer. Lw. 3,20 „ 


Planner, Elſe: Ferien in Polen. Berlin: N 
Grenze und Ausland. . . . .. Lw. 2,80 „ 
Vom 13/14 Lebensjahr ab: 
*Holſt, Bertha: Viebe, ein Mädchenleben. Köln: 
Schaffſtein. N Lw. 3.30 „ 
Holſt, Bertha: Kameraden fürs Leben. Ein 
Roman für die Jugend. Köln: Schaff— 
ſtein. e Lw. 3,40 „ 
(Früher unter dem Titel: Jugendlieben.) 


* Schieker-Ebe, Sofie, Was tun Sibylle: Stutt— 
gart: Silberbun g.... .. Lw. 2,80 „ 

Schieker⸗Ebe, Sofie: Sibylle blickt ins Leben. 
Stuttgart: Silberburg . . .. Lw. 2,80 „ 

* Ring, Barbara: Anne Carine Corvin. München: 
Langen L d 

Miethe, Käthe: So iſt Lieſelotte. Köln: Schaff— 


Bu a ee Lw. 3,40 „ 
(Hauptſächlich für ſtädtiſche Verhältniſſe geeignet.) 
Willer, Johanne Marie: Die drei Rotfüchſe 


Köln: Schaffſtein. .. Lw. 3,40 „ 
Maltzahn, Irmgard von: Deutſche Mädel auf 
Vorpoſten. Leipzig: Schneider. . Hlw. 1,80 „ 


Schultze-Kunſtmann, Liſa: Chriſtiane geht 

ins Landlehrjahr. Leipzig: Schneider. Hlw. 3,80 „ 
(Ueberwiegend für ſtädtiſche Verhältniſſe geeignet.) 

Hinzelmann, Elſe: Ma-Re-Li. Ein Buch für 
junge Menſchen. Ravensburg: Maier. Hlw. 4,80 „ 

Hinzelmann, Elſe: Margret und ihr Garten. 

Roman f. d. Jugend. Stuttgart: Herold. 
Hlw. 3,60 „ 

Sohnrey, Heinrich: Friedeſinchens Lebenslauf. 
Bln.: Deutſche Landbuchhandlung . Lw. 4,.— „ 

Nieſe, Charlotte: Das Lagerkind. Stuttgart: 
Thienemann. % % Br ae a 

Geiſt, Margarete: Mit dem Eſelskarren durch 
USA. Stuttgart: Thienemann. . Hlw. 2,.— „ 

Dinglreiter, Senta: Deutſches Mädel auf 
Fahrt um die Welt. Leipzig: Köhler. Lw. 4,80 „ 

Venhuis: Königin Luiſe. Eſſen: Fredebeul u. 
Koenen. Hlw. 1,70 „ 
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Vom 15/16. Lebensjahr an: Einſchließlich einiger 


Frauenromane und Uebergangsbücher). 
Schieker-Ebe, Sofie: Katinkas Würfel fal- 
len. Ein Jungmädchenſchickſal aus unſerer 


Zeit. Stuttgart Silberburg. . Zw. 2.80 NMI. 
Schieker-Ebe, Sofie: Tines Fahrt ins Blaue. 
Stuttgart: Silberburg. . .. Lw. 2,80 „ 


* 


Tinhofer: Siebenſorg. Mchn.: Köſel u. P. Lw. 5,50 „ 
Watzlick, Hans: Erdmut. Eine wunderbare Kind— 
heit. Köln: Schaffſtein. .. Hlw. 2.80 „ 
Dinglreiter, Senta: Wann kommen die Deut— 
ſchen endlich wieder? Eine Reiſe durch 
unſere Kolonien in Afrika. Leipzig: Köh— 
ler u. Amelung. . 8 5 Lw. 2.85 „ 
Seidel, Ina: Königin Luiſe. (Eiſerner Hammer.) 
Br. 0.90 „ 
* Hagerup: Juvi die Lappin. Köln: Schaffſtein. 
Lw. 3.40 „ 
Lagerlöf, Selma: Das Mädchen vom Moorhof. 


. 


Leipzig: Inſel (Inſelbücherei.) .. geb. 0.80 „ 

* Ring, Barbara: Die Tochter von Eldjarſtad. 
München: Langen . Lw. 5.— „ 

* Voigt-Diederichs, Helene: Regine. Erzäh— 
lung. Köln: Schaffſteinn. . .. Hlw. 2.80 „ 

Voigt-Diederichs, Helene: Dreiviertel Stund 
vor Tag. Jena: Diederichs .. Lw. 4.80 „ 

* Voigt-Diederichs, Helene: Auf Marienhoff. 
Jena: Diederichs. ... Lw. 2.80 „ 

* Gillhoff, Johannes: Jürnjakob Swehn, der 
Amerikafahrer. Bln.: Dom-Verl. . Lw. 3.60 „ 

Kleine Chronik der Anna Magdalena Bach. 
Leipzgi: Köhler u. Amelang.. .. Lw. 2.85 „ 


(Ueberwiegend für ſtädtiſche Verhältniſſe geeignet.) 
Polenz, Wilhelm von: Der Büttnerbauer. 
Leipzig: Reclam Low, 2.75 „ 
Biſchoff, Charitas: Amalie Dietrich. Bln:: 
Wii „ ei ee 


* 


* Brandftröm, Elſa: Unter Kriegsgefangenen in 
Rußland und Sibirien. 1914-1920. 
Leipzig: Köhler u. Amelung... . Lw. 2.85 „ 
Beinhorn, Elly: Ein Mädchen fliegt um die 
Welt. Illuſtr. Bln.: Hobbing. .. Lw. 5.80 „ 


Etzdorf, Marga von: Kiek in die Welt. Als 


Fliegerin über drei Erdteile. Illuſtr. 
Volksausg. Blu.: Union. .. Lw. 4.80 „ 


Der Beratungsſtellenbibliothekar, ſeine Aufgabe und ſeine Leute 


Von Bibliothekar Alfred Meißner, Königsberg Pr. 


„Grundſätzlich gehört in jedes Schuldorf eine Standbücherei.“ 
(Aus dem Erlaß des Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Volksbildung vom 2. 5. 34.) 


Wer mit offenen Augen durch Oſtpreußen fährt, wird hier 
und dort an einer Schule oder an einem Rathaus ein gelbes 
Schild mit der hellblauen Aufſchrift „Volksbücherei“ entdecken. In 
den entlegenſten Fiſcherdörfern am Haff und in den Walddörfern 
Maſurens wird er fie finden, die Voltsbüchereien, deren ehren— 
amtliche Leiter faſt immer Lehrer ſind, die im lebendigen Bewußt— 
ſein ihrer Aufgabe die Vermittlung des guten, deutſchen Buches 
mit übernommen haben. Und wenn er einmal fragt, wer denn 
die Anregung zur Gründung der Bücherei gegeben hat, wer die 
Einrichtung und die Bearbeitung vorgenommen hat und woher 
die Büchereileiter ihr Karteimaterial und ihre Ueberſichtsliſten 
über die wichtigſten und einſatzfähigſten Neuerſcheinungen erhalten, 
wird er in allen Fällen den Namen „Staatliche Büchereiberatungs— 
ſtelle für die Provinz Oſtpreußen“ erfahren. 

En a der Entwicklung des ländlichen Büchereiweſens, die 
Zuſammen derem Nachdruck nach dem Kriege einſetzte, wurde die 
enfaſſung der einzelnen Biichereien unter einheitlicher Füh— 


rung und Beratung notwendig. Nachdem bereits 1904 in Weſt— 
deutſchland die Gründung einer Beratungsſtelle für volkstümliches 
Biichereiweien angeregt worden war, begann man um 1911 plan— 
mäßig mit der Errichtung ſtaatlicher Beratungsſtellen in den Pro— 
vinzen und Regierungsbezirken. Die Leitung der Beratungsitelle 
geſchah ſtets in Perſonalunion mit einer leiſtungsfähigen, volfs- 
tümlichen, ſtädtiſchen Bücherei. Auch in Oſtpreußen wurde 
bereits 1916 die Einſetzung einer „Staatlichen Büchereiberatungs— 
ſtelle“ vorgenommen. Was hilft es aber, wenn man einem lebens— 
unfähigen Kinde einen bedeutenden Namen gibt! Es wird da— 
durch nicht geſund. Die oſtpreußiſche Beratungsſtelle hatte damals 
1. kaum Büchereien, um zu beraten, 2. keine Mittel, um neue 
Vüchereien aufzubauen oder die Vorkriegsbüchereien in einigen 
Städten auszubauen. Erſt als um die Mitte des 3. Jahrzehntes 
mit dem planmäßigen Ausbau der ländlichen Büchereien beſonders 
in Südoſtpreußen begonnen wurde, kam der Beratungsitellentätig- - 
keit größere Bedeutung zu. Der Schwerpunkt der oſtpreußiſchen 
Beratungsarbeit lag während jener Zeit in Allenſtein, und erſt 
1934 wurde die politiſche Leitung nach Königsberg verlegt, von 
wo gleichzeitig die Regierungsbezirke Gumbinnen und Königs— 
berg bearbeitet werden. 
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Lange Zeit war Königsberg ein Stiefkind unter den 
Beratungsſtellen, und außer dem perſönlichen Schwung und dem 
Arbeitswillen der Bibliothekare war an Poſitivem kaum etwas 
vorhanden. Zwar beſtanden 1933 bereits 248 Dorfbüchereien in 
Oſtpreußen, die gemäß der nationalpolitiſchen Notwendigkeit in 
den verkehrsfernſten Gegenden aufgebaut wurden. Der Bera— 
tungsſtellenbibliothekar hatte jedoch kaum die Möglichkeit, die 
Büchereileiter in ihren Büchereien aufzuſuchen. Abſeits von den 
Bahnſtrecken und Landſtraßen lagen die Büchereien, und mehr als 
einmal waren mehrſtündige Wanderungen und Radfahrten nötig, 
um die lebendigſte und ergiebigſte Form der Beratung durchzu— 
führen: Die Beſprechung mit dem Büchereileiter vor ſeiner Büche— 
rei inmitten der für ihn entſcheidenden völkiſchen und ſozialen 
Gegebenheiten. Beſſer wurde es ſchon, als endlich ein Motorrad 
zur Verfügung ſtand. „Ein ſchöner und intereſſanter Beruf“, 
meinten die Leute, wenn der Bibliothekar morgens bei Sonnen— 
ſchein in die Provinz fuhr, wenn er aber dann nachmittags bei 
ſtrömendem Regen völlig durchnäßt irgendwo auſ einem Landweg 
in der Niederung ſtecken blieb und mit Hilfe von Stricken und 
Brettern aus dem Lehm gezogen wurde, ſaß der Neider vom Mor— 
gen im trockenen Stübchen und hatte ihn längſt vergeſſen. Nur 
der Büchereileiter wunderte ſich vielleicht, wenn der „würdige Ver— 
treter“ der Beratungsſtelle durchgefroren und bedreckt plötzlich in 
ſeinem Dorf erſchien, um ihm zu raten und zu helfen. Wohl 
wenige werden ermeſſen, welche Vielfalt an beruflichen und menſch— 
lichen Fähigkeiten der Beruf des Beratungsſtellenbibliothekars ver— 
langt. Nicht nur die unbedingte Zuverläſſigkeit auf allen Fach— 
und Literaturgebieten, denn von ſeinen Entſcheidungen hängt die 
Arbeit in der Provinz ab, ſondern eine ebenſo große Menſchen— 
kenntnis in der Beurteilung der Einſatzfähigkeit der Bücher für 
die einzelnen Bevölkerungsſchichten und in den Verhandlungen 
mit dem Bürgermeiſter der kleinſten Gemeinde bis zu den Re— 
gierungen und Miniſterien. Nur der Beratungsſtellenbiblio— 
kar wird das volle Vertrauen ſeiner Büchereileiter haben, der neben 
allen fachlichen Fähigkeiten genügend menſchliche Qualitäten hat, 
um all die kleinen Sorgen und Nöte des einzelnen Büchereileiters 
zu verſtehen und mitzuerleben. Hier hat ein Bürgermeiſter den 
Etat der Bücherei für die Anſchaffung eines „Prachtwerkes“ aus— 
gegeben, dort fehlt ein Schrank oder die Räume reichen nicht aus, 
wieder wo anders ſoll ein Leſerkatalog angelegt werden, das Kar— 
teimaterial geht zu Ende oder es ſind Vorſchläge für Neuanſchaf— 
fungen zu machen, Schulungslehrgänge vorzubereiten und durchzu— 
führen, langwierige Verhandlungen über Neugründungen zu lei— 
ten. Alle am Buch intereſſierten Organiſationen glauben, daß die 
Beratungsſtelle über ein unerſchöpfliches Füllhorn voll guter 
Bücher und Arbeitskräften zu den verſchiedenſten Zwecken verfügt. 
In allen Büchereifragen ſoll die Beratungsſtelle nach Kräften Rat— 
geber und Helfer ſein. 


Mehr denn je iſt in letzter Zeit die kulturelle Bedeutung der 
Biichereiarbeit von maßgebenden Stellen betont worden. Deutſch— 


Was lieſt der Bd M.? 


Das Buch iſt ein Maßſtab für den kulturellen Geſtaltungs— 
willen unſeres Volkes. In ihm ſpiegeln ſich in ihrem Gegenein— 
ander die Geiſteskräfte, die es heute beherrſchen. Die national— 
ſozialiſtiſche Haltung ringt hier um endgültigen Durchbruch. Und 
da, wo es um Haltungsfragen geht, iſt es der Wille und die Ver— 
pflichtung der Hitlerjugend mitzukämpfen und die Richtung der 
Zukunft mitzubeſtimmen. 

Eine Wandlung des deutſchen Schrifttums in allen Gebieten 
hat ſich in letzter Zeit vollzogen. Am wenigſten durchgeführt, am 
wenigſtens ausgeprägt, doch in ihren Anzeichen am ſchärfſten, iſt 
ſie im Jugendſchrifttum erkennbar. Urſache iſt die Umlagerung 
des Führungs- und Erziehungsprinzips. 

Bisher war das Jugendbuch ein Mittel in der Hand des Er— 
ziehers. Als. Erwachſener, Belehrender trat er darin dem Jugend— 
lichen, Lernenden gegenüber. Eine Kluft zwiſchen Schreiber und 
Leſer war allzu deutlich ſpürbar. Leicht wurde das Niveau des 
Jugendlichen, wie es Form und Geſtaltung des Jugendbuches be— 
weiſen, zu tief geglaubt. ; 


land hat eine führende Stellung in der Buchproduktion der Kul— 
turländer. Wäre es da nicht faſt als ſelbſtverſtändlich anzunehmen, 
daß auch das deutſche Büchereiweſen vorbildlich aufgebaut iſt? 


Wenn das Ausland mit Aufmerkſamkeit unſeren Bücher⸗ 
markt beachtet, wieviel größeres Intereſſe müßten wir 
dann haben, das Wertvolle und Bleibende zu ſammeln 


und allen Volksgenoſſen zugänglich zu machen. Die deut— 
ſchen wiſſenſchaftlichen Bibliotheken mit ihren wertvollen Tra- 
ditionsbeſtänden ſind aus dem Ring der Kultureinrichtungen nicht 
wegzudenken, ohne den wiſſenſchaftliche Avbeiten unmöglich wür⸗ 
den. Und doch müſſen ſie bei aller Vielfalt haltmachen vor einer 
der wichtigſten Aufgaben, die dem Buch als Bewahrer und Mitt— 
ler von Sprache und Kultur zufällt. Sie ſind allein Bewahre— 
rinnen und Erhalterinnen, ohne die lebendige Verbindung zum 
Volk und zur Zeit, die notwendig iſt, um die Bücherei aus dem 
Vorrecht einer gebildeten, wiſſenſchaftlich arbeitenden Schicht 
herauszuheben und zum Kulturgut aller zu machen“. „Wir 
fordern die deutſche Volksbücherei als Bücherei des deut— 
ſchen Volkstums. Die Wefensbeftimmung geht von dem 
vollen und urſprünglichen Begriff „Volk“ aus, nicht von 
einzelnen Ständen. Deutſche Volksbücherei heißt eine Bücherei. 
in der das deutſche Volk als Idee, als Leitbild mächtig iſt. Wir 
gründen alſo die deutſche Volksbücherei im Volkstumsgedanken, 
aber nicht in einem blaſſen, verſchwommenen, ſondern in einem 
höchſt kämpferiſch gehaltenen, der zu völkiſcher und politiſcher Ge— 
ſtaltung treibt. So wird die Volksbücherei nationalſozialiſtiſch.“ 
(Schriewer.) Daraus müſſen wir zwangsläufig die Forderung ab— 
leiten, daß dem Biichereiweſen an der Grenze und ganz beſonders 
an der Oſtgrenze die Aufmerkſamkeit aller zu Kulturarbeit ver— 
pflichteten Stellen gehört. 


Im miniſteriellen Erlaß wird die Forderung aufgeſtellt: 
„Grundſätzlich gehört in jedes Schuldorf eine Stand— 
büherei“ Wir ſollen uns darüber klar ſein, daß für Oſtpreu— 
ßen die Verwirklichung noch Jahre und Jahrzehnte beanſpruchen 
wird. Nur dann beſteht jemals die Ausſicht auf lebendige Er— 
füllung, wenn das volkstümliche Büchereiweſen bewußt als in be— 
ſtimmtem Sinne entſcheidender Faktor in der Grenzlandarbeit ein— 
geſetzt wird. Sobald und ſolange die Grenzbücherei ſich in die 
Volkstumsarbeit einfügt, wird fie lebendig fein. 


Manches iſt bereits geſchaffen worden. In der Weite unſeres 
Landes iſt es nicht mehr als ein Anfang. Oſtpreußen iſt auch 
im Büchereiweſen ein Aufbauland. Wir wiſſen, daß ein Bücherei 
aufbau ohne die tatkräftige Mitarbeit der oſtpreußiſchen Erzieher 
nicht möglich iſt. Wir glauben aber auch, daß wie bisher die deut— 
ſche Volksbiücherei bei der Lehrerſchatf auf tiefſtes Verſtändnis und 
auf die Bereitſchaft zur Mitarbeit rechnen kann, denn „ſolange 
das Buch das Vorrecht einer kleinen gebildeten Schicht iſt, ſolange 
kann von einer wirklichen Befruchtung der Nation durch das Buch 
nicht die Rede ſein.“ (Goebbels!) 


Nur ſelbſtverſtändlich iſt es, wenn die Hitlerjugend aus der 
erwähnten Umlagerung heraus die Forderung nach dem Buch der 
Jugend, daß der Haltung der Jugend entſpringt, ſtellt. 

Da das Buch als wichtiger Faktor in unſere Arbeitsgebiete 
einbezogen wurde, ſind damit die Anforderungen, die wir zu ſtellen 
haben, gegeben. — 

Der Schulungskurs in der Führerinnenſchule gibt der jungen 
Führerin einmal den unbedingten Glauben an die Weltanſchauung, 
danach das Wiſſen in allen Gebieten, auf die dieſe Weltanf chauung 
ſich gründet. Es iſt klar, daß wiſſensmäßige Dinge in drei Wochen 
nicht erſchöpfend behandelt werden können. Sie ſollen vielmehr 
Anregung und Grundlage zu planmäßiger Weiterarbeit jeder ein⸗ 
zelnen geben. Während der Lagerzeit lernt das ungeübte Mädel 
bereits an Hand eines Buches das eben gehörte noch einmal durch⸗ 
zugehen oder ſelbſtändig eine kurze Ergänzung dazu zu erarbeiten. 
Es fehlt nun das klare, ganz einfache Material, das, wie etwa die 
Sammlung Beltſcher Leſebogen über Ereigniſſe von 1914—18, der 
Landführerin eine Hilfe iſt bei der Beſprechung aller durchgegan— 
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genen Gebiete. Es entſteht aus dieſem Erfahrungskrets die För- 
derung nach klarem, einfachem Schulungsmaterial. 

Im Heimabend, der neben dem Wiſſen den Mädeln das Er⸗ 
lebnis vermitteln ſoll, zieht die Führerin den Dichter, das Werk 
heran. Da ift es einmal die Heimatdichtung, der Geſchichtsaus— 
ſchnitt, nicht als bloßes Dokument, ſondern etwa die Novelle ge- 
ſchichtlichen Stoffes, Sage und Märchen, die Kriegsdichtung, die 
ſie benutzt. . 

Wir beobachten, wenn wir die Auswahl der Führerin betrad)- 
ten, daß ſie ausſchließlich die Darſtellung junger Menſchen, die 
ſauber und klar in ihrer Haltung hervortreten, wählt, um ihren 
Mädeln das Erlebnis zu vermitteln. Ich greife heraus: Gunnar- 
ſon: Die Eidbrüder, Flex: den Wanderer zwiſchen beiden Welten. 

Auf das Schrifttum über den Krieg wird immer wieder zu— 
rückgegriffen werden. Die Mädelſchaft verlangt danach. Die 
Väter, die dabei waren, erzählen kaum von der Front. Weil ſie 
das nicht tun, das Mädel aber daran die Größe des Geſchehens 
ahnt, will es Genaues wiſſen. Es iſt ſchwierig, das Richtige hierfür 
herauszufinden. 

Am ſchwierigſten iſt jedoch die Frage nach dem Buch für das 
Mädel in der Freizeit. 

Durch den Heimabend, die Schulung angeregt, greift das 
Mädel leichter danach. Als Bezugsquellen ſtehen ihm zur Ver— 
fügung: Die Volksbücherei, die Schulbücherei. 

Das Jungmädel wird ſich zunächſt an die Schulbücherei halten. 
Es iſt nur natürlich, wenn es, vom Staatsjugendtag her an Hei- 
mat und Tiergeſchichten, Märchen und Sagen vieles kennt, nach 
dem Buch, das ihm von Gleichaltrigen erzählt, verlangt. Man 
gibt ihm: „Profeſſors Zwillinge“ oder die Neſthäckchenbände. Das 
Jungmädel ſtürzt ſich darauf, iſt, wenn es längere Zeit im Bunde 
ſteht, enttäuſcht, verlangt den zweiten Band nicht mehr. Man gibt 
ihm „Hitlermädel Ulla“. Das Jungmädel lehnt ab, wie die Leh— 
rerin, die mehrere Exemplare für die Bücherei angeſchafft hat, am 
Nachmittag auf der Dienſtſtelle aufgeregt berichtet. 

Es iſt klar, daß das geſamte Jugendſchrifttum, das, wie etwa 
die allen bekannten Neſthäkchenbände, von einer erzieheriſchen 
Tendenz, die der nationalſozialiſtiſchen Jugend entgegenläuft, hier 
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geſchrieben ſind, von dem Jungmädel, iſt es ſchon ſo inſtinktſicher, 
oder ſonſt von der Führerſchaft her, abgelehnt werden muß. 

Ich greife aus den Mängeln nur heraus, daß von Sozialis— 
mus in derlei Jugendſchrifttum nichts ſpürbar iſt. Es wird viel— 
mehr dadurch in dem Arbeitermädel zunächſt eine gewiſſe Bewun⸗ 
derung der Arzt-, der Profeſſorentochter geweckt, die ſpäter in das 
Gegenteil umſchlägt. 

Das Hitlermädel Ulla, als gegenteiliger Verſuch, geſchrieben 
von einem Außenſtehenden, muß als unecht und unwahr in der 
Darſtellung des Jungmädels abgelehnt werden. 

Es fehlt gerade in der Altersklaſſe der 10—16jährigen das 
echte, geſunde, aber ſtets künſtleriſch in Form und Inhalt, voll— 
endete Jugendbuch. Was wir annähernd an Stelle des Fehlenden 
den jüngeren Mädeln geben können, iſt vorläufig etwa: Joſephine 
Siebes: Oberheudorfer Buben und Mädelgeſchichten und ähnliches 
Schrifttum. 

Aus dieſer Sachlage ſtellen wir in aller Dringlichkeit die For⸗ 
derung der Zuſammenarbeit der Schule mit der Hitlerjugend bei 


der Zuſammenſtellung und Sichtung der Schulbüchereien. Es geht 


nicht an, daß in der Verſorgung der Jugend mit Schrifttum in 
werſchiedener Richtung gearbeitet wird. 

Die dritte Stelle, mit der Schule und Hitlerjugend bei der 
Auswahl des Jugendſchrifttums zuſammenzugehen hat, iſt die 
Volksbücherei. 

Zum erſtenmal wurde dieſe Zuſammenarbeit der drei Stellen, 
dank des Verſtändniſſes des Bibliothekars Wurthmann, in der 
Stadtbücherei Elbing durchgeführt. Eine genaue Sichtung des vor— 
handenen und eine Ergänzung wurde unter Berückſichtigung des 
notwendigen Schulungsmaterials für die Einheiten, gemeinſam 
durchgeführt. 

Dies unſer Arbeitsweg in der Zeit des Umbruchs auf dem 
Gebiet des Jugendſchrifttums. Solange das neue Jugendbuch noch 
nicht geſchaffen iſt, muß Klarheit bei allen verantwortlichen Stellen 
iiber das Brauchbare aus dem Vorhandenen herrſchen. 


Liſelotte Fauſt, 
Leiterin der Preſſe- und Propagandaabteilung Obergau 1 (Oftland). 
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Die Weihe der Hans⸗Schemm⸗Schule /  Königsbergs neueſter Schulbau. 


Nach wenig mehr als einjähriger emſiger Arbeit iſt am Nord— 
oſtrande der Stadt, im Bereich ihrer zurzeit ſtärkſten Wachstums— 
zone, ein neuer, ſtolzer Schulbau durch nationalſozialiſtiſchen Fleiß 
und Willen ſo weit fertiggeſtellt worden, daß er von der Stadtver— 
waltung nunmehr ſeiner Beſtimmung übergeben werden konnte. 
Die Uebergabe der Hans-Schemm-Schu le fand am 17. Okto— 
ber d. J., dem erſten Schultage nach den diesjährigen Herbſtferien, 
ſtatt, und wurde im Rahmen einer in jeder Hinſicht eindrucksvollen 
Feier vollzogen. Dadurch wurde dieſer Tag in der geſchichtlichen 
Entwicklung des Schulweſens der Stadt Königsberg zu einem 
neuen bedeutenden Markſtein. 

An der Einweihungsfeier, die in den Vormittagsſtunden dieſes 
zu Anfang herbſtlich kühlen, ſpäter aber bis zum klaren Sonnen— 
ſchein ſich aufheiternden Tages ſtattfand, nahmen als Vertreter der 
ſtädtiſchen Behörden u. a. teil: Bürgermeiſter Dr. Weber, Stadt— 
kämmerer Dr. Goerdeler, Stadtſchulrat Dr. Ulrich, die Magi— 
ſtratsſchulräte Sahm und Zander, Stadtrat Muß und Magi— 
ſtratsbaurat Doherr. Als Vertreter des Regierungspräſidenten 
war Oberregierungsrat Konopka erſchienen. Der NSL B. war 
vertreten durch Hauptſtellenleiter Hanſen, Bayreuth, Gauamts— 
leiter Regierungsdirektor Raatz, Kreisamtsleiter Regierungsrat 
Dr. Schalhorn, ſtellvertretenden Gauamtsleiter Rektor Drabe 
und Gaugeſchäftsführer SA-Oberſturmführer Buro w. Zugegen 
waren ferner zahlreiche Vertreter der Politiſchen Leitung, ein Ver— 
treter der HJ. und viele Ehrengäſte, unter denen der frühere Regie— 
rungsdezernent für das Königsberger Schulweſen, Oberregierungs— 
rat i. R. Kuhr, beſonders genannt ſein möge. An der Weihe— 
ſtunde nahmen alsdann noch teil die Schüler- und Lehrerſchaft der 
bisherigen Schule in der Schleiermacherſtraße, eine ſehr große Zahl 
von Eltern dieſer Schulgemeinde, was deren großes Intereſſe für 
dieſen Bau beweiſt, ferner Vertreter anderer Schulen, viele Ar⸗ 
beitskameraden und Handwerker ſowie Künſtler und Vertreter von 
Firmen, ſoweit ſie an der Herſtellung und Ausſtattung dieſes 
Prachtbaues beteiligt waren. j 

Dem eigentlichen Feſtakt ging die Flaggenhiſſung vorauf, die 
erſte auf dem neuen Schulhofe. An ihr nahmen alle Anweſenden 
geſchloſſen teil. Nach einem Fahnenſpruch, der in den Schwur aus— 
klang: „Du, Fahne des Führers, ſollſt ewiglich wehen!“ ſtiegen 
auf das Kommanda „Hißt Flagge!“ die Fahnen an drei Maſten 


zugleich langſam empor und kündeten damit weithin die Bedeu: 
tung dieſer feierlichen Stunde. Währenddeſſen wurden, begleitet 
von der Fachſchaftskapelle der Stadtverwaltung, das Horſt-Weſſel— 
und das Deutſchlandlied geſungen. 

Der Feſtakt ſelbſt, an dem außer den Gäſten die oberen Jahr— 
gänge der Schüler teilnahmen, fand in der neuen, vom Gartenamt 
der Stadt überaus feſtlich geſchmückten Turnhalle ſtatt und wurde 
durch die D-Dur-Ouvertüre von Händel eingeleitet, die das ver— 
einigte Schülerorcheſter unter Alfred Reinhardts ſicherer 
Stabführung meiſterhaft vortrug. Daran ſchloß ſich der Vortrag 
eines ebenſo ſinnig verfaßten wie ausdrucksvoll vorgetragenen 
Vorſpruchs an. Er enthielt ein Bekenntnis zu Hans Schemm und 
ein Gelöbnis zu ſeinem Geiſte. Den Abſchluß dieſes als Einlei— 
tung gedachten Teiles der Feier bildete das Lied „Deutſchland“ 
von Hoffmann v. Fallersleben, vorgetragen vom Schülerchor der 
Schule. 

Darauf ergriff Magiſtratsbaurat Doherr, der techniſche Lei— 
ter dieſes Baues, das Wort. Im Namen der geſamten Baulei— 
tung dankte er allen an dieſem Neubau mitwirkenden Behörden, 
allen Arbeitskameraden, Arbeitern und Firmen für ihre Anteile 
am Gelingen dieſes Werkes, insbeſondere dem von Königsberg 
dienſtlich abweſenden Oberbürgermeiſter Dr. Will, ferner Stadt 
baurat Dr. Kuntze, Stadtſchulrat Dr. Ulvich und Rektor Praceus, 
wobei er hervorhob, daß ſie den fortſchreitenden Bauarbeiten an 
dieſer Stelle jederzeit größtes Intereſſe entgegenbrachten, ſtets 
die erforderlichen Mittel zu ihrer Durchführung bereitſtellten, 
allen ſich naturgemäß auch hier eingeſtellten Schwierigkeiten größ— 
tes Verſtändnis entgegenbrachten und ſich vor allem mit ganzer 
Kraft dafür einſetzten, daß dieſe neue Schule zu einem wirklichen 
Zweckbau, zu einem ſich in das entſtehende Stadtviertel harmoniſch 
einfügenden Gebäude geſtaltet wurde. Damit meldete er Bürger— 
meiſter Dr. Weber die Fertigſtellung dieſes Baues und über- 
reichte ihm den kunſtvoll geſchmiedeten Hausſchlüſſel mit dem Ver⸗ 
ſprechen, dafür zu ſorgen, daß die geringen Reſtarbeiten in Bälde 
ausgeführt werden. 

Nun betrat Bürgermeiſter Dr. Weber das Rednerpult und 
hielt in Vertretung des Oberbürgermeiſters die Weiherede. Nach 
einer kurzen Begrüßung aller Anweſenden führte er folgendes 
aus: Mit ſtolzer Freude kann die Stadt Königsberg heute wieder 
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eine Schule ihrer Beſtimmung übergeben. Es ilt dies, wenn man 
die größeren Erweiterungsbauten berückſichtigt, die vierte Schule, 
die Königsberg in einem Zeitraum von knapp zwei Jahren gebaut 
hat. Wir haben durch den Bau dieſer Volksſchulen verſucht, das 
wieder gutzumachen, was in der Vergangenheit hier verſäumt 
worden iſt. Königsberg wuchs ſtändig. Doch war es nicht immer 
möglich, der in den neuen Siedlungsgebieten heranwachſenden 
Jugend geeignete und ausreichende Erziehungsſtätten zu ſchaffen. 
Behelfsmäßig mußten Schulen in Barackenbauten untergebracht 
werden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe behelfsmäßige Unter— 
bringung für Schüler und Lehrer gleich unbefriedigend war und 
keineswegs fördernd auf die Erziehung unſerer heranwachſenden 
Jugend wirten konnte. Hier iſt nach der Machtübernahme grund— 
legender Wandel geſchaffen worden. In der Erkenntnis, daß 
das wertvollſte Gut des nationalſozialiſtiſchen Staates die deutſche 
Jugend iſt, hat es ſich der Staat beſonders angelegen ſein laſſen, 
der Förderung der Jugend und ihrer Erziehung ſein beſonderes 
Augenmerk zuzuwenden. Es mußte unverzüglich an die Beſei— 
tigung alles Behelfsmäßigen bei der Unterbringung der Schul— 
jugend gegangen werden. Hieraus entſtand für Königsberg die 
unbedingte Pflicht, der Jugend neue Pflegeſtätten zu ſchaffen, die 
für eine erfolgreiche Erziehungsarbeit notwendig ſind. Königsberg 
kann ſtolz darauf ſein, in dieſer Hinſicht an der Spitze aller deut— 
ſchen Großſtädte zu ſtehen. 

Getragen von dieſen Ideen, entſtand aus zwingender Not— 
wendigkeit auch dieſe Schule, die den Namen Hans-Schemm-Schule 
erhalten ſoll. Damit trägt die Schule den ſtolzen Namen des jo 
früh dahingegangenen bayeriſchen Kultusminiſters, deſſen arbeits— 
reiches Leben am 5. März d. J. erloſch. 


Der bayeriſche Kultusminiſter Hans Schemm war ein Menſch 
voll frohen und unbezwinglichen Lebensmutes und gewinnender 
Herzlichkeit, von außergewöhnlicher Vielſeitigkeit und unermüd— 
licher Schaffenskraft, den der Führer einen der Beſten genannt 
hat. Er war der Verkünder des neuen Bildungsideals im Drit— 
ten Reich, des raſſebewußten, heldiſchen deutſchen Menſchen, der 
in Gott, Heimat und Volkstum zutiefſt verwurzelt iſt. Er erkannte 
auch klar, daß es eine der vordringlichſten Aufgaben der Bildungs— 
politik ſei, die geiſtige Entwicklung zu fördern, eine Aufgabe, 
deren Verwirtlichung die Gründung eines einheitlichen, von 
nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung beherrſchten Erzieherſtandes 
zur Vorausſetzung hat. So wurde er auch zum Gründer des Na— 
tionalſozialiſtiſchen Lehrerbundes und damit ſpäter dann zum 
Führer der geſamten deutſchen Erzieherſchaft. Wenn wir heute 
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dieſer Schule ſeinen Namen geben, ſo erwächſt daraus die Ver— 
pflichtung für Lehrer und Schüler, feinem Vorbild jederzeit nach— 
zuleben. Reſtloſe Arbeit ſoll hier in gemeinſamem Schaffen von 
Schülern und Erzieherſchaft geleiſtet werden, damit alle, die diefe 
Schule einſt verlaſſen, um in die härtere Schule des Lebens zu 
gehen, diejenigen Grundlagen mitnehmen, die erforderlich ſind, 
um ſich durchzuſetzen im harten Kampf des Lebens. 
Königsberg ſprach Hans Schemm einſt die Worte, daß über allem 
Geſchehen die Begriffe Deutſchland und Volksgemein— 


ſchaft ſtehen müſſen. 
Schemm-Schule ihrer Zweckbeſtimmung. 


in 


In dieſem Sinne übergebe ich die Hans— 
Möge ſie allezeit Dienerin 


der Ertüchtigung und Erziehung des jungen Deutſchland ſein 


und zu einer Pflegeſtätte wahrer Volksgemeinſchaft werden. 


Inzwiſchen fiel die Hülle von einem großen, neben dem Red— 
nerpult aufgeſtellten Oelgemälde, deſſen Meiſter der Königsberger 


Maler Hans Fiſcher iſt. 


Dieſes Bild ſtellt Hans Schemm 


im ſchlichten Braunhemd dar, hoch über der Menſchheit ſtehend, 
dennoch mit dem Boden feſt verwurzelt; gleichermaßen ſymbolhaft 
ſieht man den großen Propheten und Pädagogen, deſſen Blick zu 
der Ewigkeit in der Sternenwelt emporgerichtet iſt und deſſen 
rechte Hand einen gläubig und vertrauensvoll zu ihm aufblicken— 
den Jungvolkjungen — Deutſchlands Jugend — auf das Morgen— 
rot der anbrechenden neuen und glücklichen Zeit aufmerkſam macht. 
Dieſes Bild überreichte Bürgermeiſter Dr. Weber dem Schulleiter, 
Rektor Praceus, als Geſchenk, verbunden mit dem Wunſche, daß 
es ſtets Mahner und Künder des Geiſtes Hans Schemms ſein 


möge. 


Alsdann ſprach im Auftrage und in Vertretung des Regie— 


rungspräſidenten Oberregierungsrat Konopka. 


Er 


überbrachte zunächſt warme Wünſche der Regierung zu dieſer 
Feier, beleuchtete alsdann vom Standpunkt philoſophiſch-pädagogi— 
ſcher Schau den Wandel in der Auffaſſung des Bildungs- und 
Erziehungsideals während des letzten halben Jahrhunderts, ſtellte 
die Einheit und Zielſicherheit des Denkens und Handelns im Reiche 
Adolf Hitlers der Verworrenheit, Zerriſſenheit und Unklarheit der 


marxiſtiſch⸗liberaliſtiſchen Epoche 


gegenüber, zeigte den Pflicht— 


und Rechtsbegriff in Gneiſenauſcher Auffaſſung auf und empfahl, 
auf die Jugend des Dritten Reiches von dieſer geiſtigen Einſtellung 
aus erzieheriſch ebenſo einzuwirken, wie ihren Willen im Sinne 


Goethes dahin 
erhalten“ möge 
Der nächſte Gratulant war 
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zu formen, daß ſie „allen Gewalten zum Trutz ſich 


Hanſen, 
Bayreuth. Seine im Namen der Reichsamtsleitung des RSB. 
überbrachten Wünſche ſtrahlten — man kann es wohl ſagen — den 
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Geiſt und die wohltuende Wärme Hans Schemms aus, in deffen 
unmittelbarer Nähe er lange Zeit mitzuarbeiten das Glück hatte. 
Hans Schemm iſt nicht tot. Obgleich ſein Grab in Bayreuth heute 
ſchon zu einem Wallfahrtsort geworden iſt, ſo iſt er durch fein 
geiſtiges Vermächtnis unter uns, lebendig und zukunftweiſend. 
Diejenigen, die ihn ehren, ehren ſich ſelbſt. Jeder Erzieher im 
Sinne Hans Schemms muß klug, gütig und heiter, und ſein 
Erziehungsziel muß jederzeit ſein: den Schüler zum aufrechten, 
fleißigen, treuen und wahren Menſchen, zu einem Gardiſten des 
Führers zu machen. In dieſem Sinne wünſchte Hauptſtellenleiter 
Hanſen den Erziehern und Schülern der neuen Schule gute Be— 
währung als rechte Schemm-Lehrer und Schemm-Schüler und über- 
reichte zum Andenken an dieſe Stunde die letzte Aufnahme Hans 
Schemms und ſeine von Lochmüller verfaßte Lebensbeſchreibung 
als Ehrengabe und Anfang zu einer Hans-Schemm-Bücherei. 


Rektor Praceus, der Leiter der Hans-Schemm-Schule, dankte 
als letzter Redner für alle Glückwünſche und Gaben, vor allem 
jedoch der Stadtverwaltung und dem Stadtſchulamt für die Be— 
willigung und wohlwollende Förderung dieſes Schulbaues und 
dem Hochbauamt für die ſorgfältige Vorbereitung und Durchfüh— 
rung aller Arbeiten, die z. T. feinen perſönlichen Wünſchen ent- 
ſprächen. An Hand der zahlenmäßigen Bewegung der Schüler 
dieſes Stadtbezirks zeigte er nun die zwingende Notwendgikeit 
dieſes Schulbaues auf, bat um Belaſſung der Barackenräume zur 
Bewältigung eventuell eintretendender Raumnot und um Bewilli- 
gung letzter Mittel zur Ausſtattung der Turnhalle mit Rundfunk 
und Kino für den Gemeinſchaftsempfang, „Dinge, die von einer 
Schule im nationalſozialiſtiſchen Staate gar nicht fortzudenken 
ſind.“ Tief bewegt ſagte er dann Dank auch für die Namengebung 


dieſer Schule; denn Hans Schemm iſt ihm „das Ideal des deutſchen 
Erzeihers, bedeutet allen Erziehern das nationalſozialiſtiſche Er⸗ 
ziehungsprogramm ſchlechthin.“ Alsdann wandte er ſich in län- 
geren Ausführungen an Hans Schemm ſelbſt und ſchloß, vorher 
viele ſeiner Worte zitierend, mit dem Gelöbnis: „Hans Schemm, 
Du ſollſt mitten unter uns ſein. Denn dieſes Denkmal, das Dir 
geſetzt wird, beſteht nicht aus toten Steinen, nein, Dein Geiſt ſoll 
ſich mit unſerm Geiſte paaren, um nach Deinem Geiſte die Herzen 
der Kinder zu formen, die fortan in dieſem Hauſe ein- und aus⸗ 
gehen werden. Und jeden Tag . .. wollen wir Dir geloben: 
Hans Schemm, wir halten die Treue, wie Du dem Führer und dem 
Volk die Treue hielteſt bis in den Tod N 
In Deinem Geiſte woll'n wir leben. 
Nach Deinen Zielen woll'n wir ſtreben. 
Dein Name ſei nun über uns geſtellt, 
Hans Schemm.“ ö 

Der Schülerchor ſang hierauf „Mein Vaterland“. 

Bürgermeiſter Dr. Weber betrat nunmehr noch einmal das 
Rednerpult und ließ dieſe weihevolle Stunde mit der Führerehrung 
ausklingen. 

Magiſtratsbaurat Doherr übernahm anſchließend die Führung 
durch dieſen Neubau. Der Rundgang durch die einzelnen Räume 
bewies, daß durchweg den modernſten pädagogiſchen und hygieni— 
ſchen Anforderungen entſprochen worden iſt. Ueberall gewann 
man den Eindruck, daß die Stadtverwaltung bemüht war, in lich⸗ 
ten und freundlich, doch ohne jeden Luxus ausgeſtatteten Räumen 
an ihrem Teil die Vorausſetzungen für eine gedeihliche Schularbeit 
im Sinne Hans Schemms zu ſchaffen. | 

Dr. Bluhm. 


* 


Einführung evangeliſcher Mittelſchulanwärter in die Volksſchularbeit 


Abschrift. 
Berlin W. 8, den 18. Oktober 1935. 
Der Reichs- und Preußiſche Miniſter 
für Wiſſenſchaft, Erziehung 
und Volksbildung. 
E IIb Nr. 500, E IId WIL. M. 


Gemäß meinen Erlaſſen vom 26. Oktober 1933 — U IIb 2001, 
u 111 5 vom 20. Dezember 1934 — U IIb 2595, U IId — iſt in 
den Jahren 1934 bis 1935 eine erhebliche Anzahl auf den Hochſchulen 
vorgebildeter evangeliſcher Mittelſchulanwärter in die Volksſchularbeit 
ſoweit eingeführt worden, daß fie die ſelbſtändige Verwaltung von Volks⸗ 
ſchullehrerſtellen übernehmen konnten. 

Der inzwiſchen in einzelnen Bezirken eingetretene Mangel an 
evangeliſchen Volksſchullehrern legt die Fortführung dieſer Aufgabe nahe. 
Von der Abſicht, ſie auch weiterhin den Hochſchulen für Lehrerbildung zu 
übertragen, habe ich mit Rückſicht auf die hohen Anforderungen, die 
ihnen ſchon in nächſter Zeit auf dem Hauptgebiet ihrer Wirkſamkeit ge— 
ſtellt werden, abſehen müſſen. . 

Ich habe deshalb beſchloſſen, die Einführung der Mittelſchulanwärter 
in die Volksſchularbeit der Schulverwaltung und den Schulen 
ſelbiſt zu übertragen. Demgemäß erſuche ich Sie, das Erforderliche 
gemäß den anliegenden „Richtlinien für die Einführung der an Hoch: 
ſchulen vorgebildeten, evangeliſchen Mittelſchulanwärter in die Volks— 
ſchularbeit“ umgehend zu veranlaſſen. . 

Eine möglichſt weitgehende Beteiligung der evangelifchen Mittel: 
ſchulanwärter liegt ſowohl im Intereſſe der Volksſchule wie der Mittel⸗ 
ſchulanwärter ſelbſt. Ich erwarte deshalb, daß Sie ſich der Angelegen⸗ 
heit mit größter Sorgfalt annehmen und nachdrücklich dahin wirken, daß 
die Einführung der Mittelſchulanwärter in die Volksſchularbeit wenig- 
ſtens in einem Ort Ihres Bezirks erfolgen kann. 

Den Mittelſchulanwärtern iſt zu eröffnen, daß ſie, falls ſie ihre 
Eignung für den Volksſchuldienſt (vgl. Ziffer 4 der Richtlinien) nach⸗ 
gewieſen haben, vorausſichtlich auf die Einberufung in den Volksſchul⸗ 
dienſt rechnen können; daß ſie jedoch im Falle der Nichtbeſchäftigung auf 
die Gewährung won Fortbildungszuſchüſſen keinen Anſpruch haben. 

Um Weiterungen zu vermeiden, iſt von vornherein darauf zu achten, 
daß nur ſolche Anwärter zugelaſſen werden, welche die allgemeinen 
Vorausſetzungen für den Eintritt in das Beamtenverhältnis erfüllen. 
Von der Zulaffung von Anwärtern, die das 35. Lebensjahr überſchritten 
haben, iſt in der Regel abzuſehen. Desgleichen ſind Anwärter nicht zu⸗ 
gelaſſen, die lt. amtsärztlichen Zeugniſſes, das von jedem Anwärter bei⸗ 
zubringen iſt, für den Unterricht in Leibesübungen nicht geeignet ſind. 

Ich bin mir bewußt, daß die den beteiligten Schulräten, Schul⸗ 
leitern und Lehrern erwachſende Arbeit, für die ein Entgelt nicht ge⸗ 
zahlt werden kann, und die überdies von ihnen neben ihrer beruflichen 
Tätigkeit geleiſtet werden muß, hohe Anforderungen an ihr Können und 
an ihre Arbeitskraft ſtellen wird. Ich zweifle nicht daran, daß ſie die 
Arbeit trotzdem gern übernehmen und aus kameradſchaftlichem Geiſte 
durchführen werden. 


Bis zum 15. November d. J. iſt anzuzeigen, an welchen Orten 
Ihres Bezirks die Einführung von Mittelſchulanwärtern in die Volks⸗ 
ſchularbeit erfolgt, und wieviele Anwärter zugelaſſen ſind. 

J. V.: gez. Kuniſch. 


Richtlinien 


für die Einführung der an Hochſchulen vorgebildeten evangelischen 
Mittelſchulanwärter in die Volksſchularbeit. 


1. Die Mittelſchulanwärter ſind an günſtig gelegenen Orten des 
Regierungsbezirks zu Gruppen (Arbeitskameradſchaften) von mindeſten 
vier, höchſtens zwölf Teilnehmern zuſammenzufaſſen. 5 

2. Die Führung der Gruppen übernehmen von dem Regierungs⸗ 
präſidenten ausgewählte Kreisſchulräte (Magiſtratsſchulräte, Stadtſchul⸗ 
räte). Die Kreisſchulräte ziehen als Helfer die Leiter ſowie geeignete 
Lehrer der Schulen heran, denen die Anwärter zur Einführung in die 
praktiſche Schularbeit überwieſen ſind. 

3. Die Einführung der Anwärter in die Volksſchularbeit erfolgt 
im Laufe des Winterhalbjahrs 1935/36, beginnend mit dem 11. 11. 1935 
und endend mit dem Schluß des Schuljahres. 

Die Einführung in die Volksſchularbeit umfaßt: N . 

a) die Einführung der Anwärter in die weltanſchaulichen und pä⸗ 
dagogiſch wiſſenſchaftlichen Grundlagen nationalſozialiſtiſcher Er- 
ziehung, insbeſondere an Volksſchulen; 

b) die Einführung in die Unterrichtspraxis (Hoſpitieren und Unter— 

richten); 

c) die Veteiliaung am Gemeinſchaftsleben der Schule. 

u a): Die Kreisſchulräte verſammeln die Anwärter der ihnen 
unterſtellten Gruppen in angemeſſenen Zeitabſtänden, mindeſtens jedoch 
zweimal im Monat zu Beſprechungen, an denen möglichſt auch die an 
der Ausbildung beteiligten Schulleiter und Lehrer teilnehmen. Die 
Beſprechungen erſtrecken ſich — möglichſt im Anſchluß an einen von 
den Kreisſchulräten zu entwerfenden Plan — auf die weltanſchaulichen 
Grundlagen nationalſozialiſtiſcher Erziehung an Volksſchulen auf die 
allgemeine und beſondere Unterrichtslehre in ihrer Geltung für die 
Volksſchule, auf Fragen der Schulkunde (Aufbau des Schulweſens, 
Schulzucht, Stellung der Lehrer, Stellung der Schule zum Elternhauſe, 
zu den Jugendbünden). en 

Die Beſprechungen werden beſonders fruchtbar fein, wenn fie lich 
an Ereigniſſe und Vorkommniſſe des öffentlichen und des Schullebens 

i en. 4 — 2 
die Anwärter haben ſich auf die Beſprechung ſorgfältig vorzu⸗ 
bereiten. Sie haben nach Weiſung der Beſprechungsleiter Referate über 
beſtimmte Fragen ſchriftlich auszuarbeiten und während der Beſpre⸗ 
chungsſtunden in freiem Vortrag zu halten. Bei der Beſchaffung der 
Hilfsmittel werden ihnen Leiter und Lehrer der Schulen behilflich ſein, 
denen ſie zur praktiſchen Ausbildung überwieſen ſind. 

Ueber jede Beſprechung hat einer der Anwärter nach Anweiſung 
des „ eine Niederſchrift zu fertigen, die von dem Leiter 

t. 


mitzuzeichnen i 
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Zu b): Die zu einer Gruppe gehörigen Anwärter find in Unter: 
gruppen von mindeſtens zwei, höchſtens vier Teilnehmern geeigneten 
Volksſchulen zuzuweiſen, von denen wenigſtens eine nicht mehr als 
drei aufſteigende Klaſſen zählen darf. Alle Gruppenzugehörigen haben 
ſich mindeſtens vier Wochen an dieſer weniger gegliederten Schule zu 
betätigen. Im übrigen ift ein Wechſel der ausbildenden Schulen nicht 
vorzuſehen. 3 

In den erſten ſechs Wochen der Einführungszeit haben die An: 
wärter in wöchentlich mindeſtens 12 Stunden dem Unterricht des Leiters 
und der Lehrer beizuwohnen, die von den Kreisſchulräten zur Mit⸗ 
arbeit herangezogen ſind. Von da an können ſie unter entſprechender 
Kürzung der für das Hoſpitieren angeſetzten Zeit in wöchentlich bis 
zu ſechs Stunden zu unentgeltlicher Unterrichtserteilung in Anweſenheit 
der Klaſſenlehrer zugelaſſen werden. Für die Betätigung der Anwärter 
an den weniger gegliederten Schulen erlaſſen die Kreisſchulräte 
ſelbſtändig beſondere Beſtimmungen. N 

Die Anwärter ſind in alle Unterrichtsgebiete der Volksſchule und 
e auch in alle Stufen und Formen des Volksſchulunterrichts ein: 
zuführen. 8 

Aufgabe der beteiligten Schulleiter und Lehrer iſt es, das Hoſpitieren 
und den Unterricht der Anwärter möglichſt fruchtbar zu geſtalten. Das 
kann durch planmäßige Anordnung des Hoſpitierens und der Unter— 
richtserteilung und durch regelmäßiges Vor- und Nachbeſprechen der in 
Betracht kommenden Unterrichtsſtunden erfolgen. Bei ſorgfältiger Be⸗ 
achtung dieſer Anordnung wird ſich fort und fort die Möglichkeit, ja 
Notwendigkeit ergeben, auftauchende grundſätzliche Fragen in den unter 
Leitung der Kreisſchulräte ſtattfindenden Geſamtbeſprechungen zur Er: 
örterung zu Stellen und fo die unbedingt erforderliche Verbindung zwi⸗ 
ſchen Einzel: und Geſamtbeſprechungen herzuſtellen und zu feſtigen. 

u c): Beſonders wichtig iſt die Heranziehung der Anwärter zu 
dem Gemeinſchaftsleben der Schule, an der ſie tätig ſind. 
nahme an Lehrerkonferenzen, Elterntagungen, Schulfeiern, Schulaus⸗ 
flügen, Schülerwanderungen iſt für fie ſorgfältig zu erfüllende Ver— 
pflichtung. Es muß ihnen klar ſein, daß der Grad ihrer Brauchbarkeit 
für den Schuldienſt in enger Beziehung zu der Art und Weiſe ſteht, in 
der ſie ſich in das Gemeinſchaftsleben der Schule in ſeinen verſchiedenen 
Geſtaltungen einfügen und ſich in ihm ihren Kräften gemäß betätigen. 
Dringend wünſchenswert iſt es, daß fie ſich der Führung der Staats 
jugend zur Mitarbeit zur Verfügung ſtellen, insbeſondere dann, wenn 
ſie ſelbſt durch die Schule der nationalen Verbände gegangen ſind. 

4. Vor Schluß des Schuljahres beſuchen die zuſtändigen Regierungs⸗ 
und Schulräte die Anwärter in ihrem Unterricht. Dem Unterrichtsbeſuch 
iſt eine Veſprechung anzuſchließen. In ihr haben die Anwärter darzu⸗ 
tun, daß ſie auch mit den theoretiſchen Grundlagen der Volksſchularbeit 
(vgl. Ziff. 3 Abſchn. a Abſ. 1) ſoweit vertraut find, daß ihnen auch in 


Bücherſchau 


Für unverlangt eingeſandte Bücher kann keine Verpflichtung zur Beſprechung übernommen werden. 


Verlag: Moritz Dieſterweg, Frankfurt a. M. Beſtell-Nr. 2107. 


Unjere Heimat. Heimatkunde von Königsberg Pr. Von W. Sahm, 
Magiſtratsſchulrat in Königsberg Pr. Fünfte veränderte Auf— 
lage. 

Von Magiſtratsſchulrat W. Sahm liegt in der fünften veränderten 
Auflage die Heimatkunde von Königsberg vor. Diefe Heimatkunde iſt 
ſeit 1914 an den Königsberger Schulen in Gebrauch und dient in erſter 
Linie dem heimatkundlichen Unterricht der Grundſchule. Das Buch bietet 
ein Stück praktiſcher Heimatkunde und iſt für die Hand des Schülers 
gedacht. Das Kind ſoll mit offenen Augen durch ſeine Vaterſtadt wan⸗ 
dern, und viele Fragen, die ihm beim Betrachten der heimatlichen Ver— 
hältniſſe auftauchen, werden hier in vortrefflicher Weiſe beantwortet. 
Aber auch über die Grenzen Königsbergs hinaus ſoll das Buch Be⸗ 
achtung finden und auch nach der Grundſchulzeit gern als Jugendbuch 
benutzt werden. Daher hält es ſich von aufdringlichem Lehrton frei. 
Es enthält fröhliche und doch belehrende Plaudereien und erweckt Freude 
am Wiedererzählen. Bisher iſt es das einzige Buch dieſer Art für 
Königsberg und hat ſich ſchon im alten Gewande viele Freunde er⸗ 
worben. Um ſo mehr iſt es zu begrüßen, daß in der neuen Auflage 
die notwendigen zeitgemäßen Aenderungen vorgenommen ſind. Ein 
bedeutender Vorzug der neuen Auflage liegt darin, daß der Stoff über— 
ſichtlich nach Sachgebieten geordnet iſt. So find u. a. folgende Haupt⸗ 
abſchnitte zu erwähnen: „Die Heimat im Wechſel der Jahreszeiten,, 
„Von Verkehr, Handel und Handwerk“, „Aus der Vergangenheit“, 
„Königsberger Sagen“, „Aus Königsbergs Umgebung“. Das Leben des 
Führers und Reichskanzlers findet in einem beſonderen Abſchnitt vollſte 
Berückſichtigung. Die Kinder erfahren das Wichtigſte von SA. und SS., 
von Jungvolk und Hitlerjugend, von der nationalſozialiſtiſchen Volks⸗ 
wohlfahrt und vom Luftſchutz. Beſonders zu begrüßen iſt auch der be⸗ 
trächtlich erweiterte Bildſchmuck. Unter den 82 Abbildungen fällt die 
Anſtleriſch wertvolle Wiedergabe folgender Bilder ganz beſonders auf: 

usblick am Fürſtenteich, überwölbter Landgraben, Badeanſtalt am 

das merteich, die Rauſchener Linden, Zwillingsteiche in Amalienau und 
holgfreiectigs SA.⸗Ehrenmal im Horſt-⸗Weſſel⸗Park. Klarer Druck auf 
ein gefällig Papier und ein geſchmackvoller Umſchlag geben dem Bud) 

j iges Ausſehen. Die Arbeit im neuen Gewande iſt in hervor» 


Die Teil⸗ 


dieſer Hinſicht die ſelbſtändige Verwaltung einer Volksſchullehrerſtelle 
übertragen werden kann. Auf Grund ihrer Beobachtungen und nach 
Anhören der Schulräte berichten die Regierungs- und Schulräte den 
Regierungspräſidenten, ob die Uebernahme der Anwärter in den Volks— 
ſchuldienſt empfohlen werden kann oder nicht. 


Königsberg Pr., den 22. Okt. 1935. 


Der Regierungs-Präſident. 
Mitteltragheim Nr. 40. Poſtamt 8. 


Nr. U. 3463. 
Fernſpr. Schloßteich 34071. 


Abſchrift. 
Zur Sonderausgabe des Amtlichen Schulblatts. 


Vorſtehender Erlaß nebſt Richtlinien über Einführung evangeliſcher 
Mittelſchulanwärter in die Volksſchularbeit wird hiermit bekanntgegeben. 
Akademiſch vorgebildete evangeliſche Mittelſchulanwärter des Bezirks, 
die das 35. Lebensjahr noch nicht überſchritten haben und in den Volks— 
ſchuldienſt überzugehen beabſichtigen, wollen ſich bis zum 2. November 
1935 bei dem für ihren Wohnort zuſtändigen Kreisſchulrat (Stadtſchul— 
amt) unter Anfügung des ausgefüllten Formblattes (Amtl. Schulblatt 
1934 S. 152 f.) und eines amtsärztlichen Zeugniſſes, das ſich namentlich 
auch über die volle Turnfähigkeit auszuſprechen hat, ſchriftlich melden. 
Der Ausbildungsort und die weiteren Anweiſungen über die in Betracht 
kommenden Schulen werden — zugleich mit der Benachrichtigung über 
die Einreihung in den probeweiſen Vorbereitungsdienſt — noch zur Be— 
kanntgabe kommen. Es wird hiermit ausdrücklich auf die Beſtimmung 
des Erlaſſes hingewieſen, daß diejenigen Mittelſchulanwärter, die die 
Eignung für den Volksſchuldienſt am Ende des Winterhalbjahres nach: 
weiſen werden, vorausſichtlich auf Einberufung in den Volksſchuldienſt 
rechnen können, jedoch im Falle der Nichtbeſchäftigung auf die Gewäh— 
rung von Fortbildungszuſchüſſen keinen Anſpruch haben. 

Die Herren Kreisſchulräte (Magiſtrats- und Stadtſchulräte) haben 
die eingehenden Meldungen bis zum 6. November beſtimmt mir einzu— 
reichen unter gleichzeitiger Vorlage eines eingehenden Vorſchlags über 
den Tagungsort, die Teilnehmerzahl, die Abgrenzung der Gruppen, die 
Auswahl der Schulen und der Mitarbeiter, die Tagungszeiten und über 
den vorausſichtlichen Arbeitsplan. J. A.: Konopka. 


An den 
Herrn Reg.⸗Direktor Raatz, 
hier, 
Abt. für höhere Schulen, 
Königſtr. 65/67. 


Vorſtehende Abſchriften gebe ich mit der Bitte bekannt, über evtl. 
Meldungen auch der Gauamtsleitung ſofort kurz Mitteilung zu machen. 
Raatz. 


Rückſendung erfolgt auf keinen Fall. 


ragendem Maße geeignet, die Abſicht des Verfaſſers zu verwirkli en, 
„ein bodenſtändiges Geſchlecht zu erziehen, das in Verehrung und Liebe. 
in Opfermut und Hingebung an Vaterhaus und Heimat, an deutſcher 
Erde und deutſchem Volke hängt.“ Paul Grodde. 


Julius Beltz, Langenſalza — Berlin — Leipzig: 


Geſchichle in Erzählungen (Heft 66, 68, 69, 70, 71). Von Friedrich 
Kühlken. 40 S. Broſch. 0,27 RM, geb. 0,63 RM. 


Das erſte Schriftchen zeichnet den Aufſtieg Abraham Lincolns vom 
Schiffsknecht auf dem Miffilfippi zum Präſidenten der Vereinigten 
Staaten. Die Schilderungen vom Sklavenelend in den Südſtaaten und 
von den wechſelvollen Kämpfen im amerikaniſchen Bürgerkrieg, der mit 
dem Siege der Nordſtaaten zur Sklavenbefreiung in Amerika führt, 
werden mit den Lebensſchickſalen eines der volkstümlichſten amerika⸗ 
niſchen Präſidenten verbunden. Die Taten des Auslanddeutſchen Car! 
Schurz werden in die Haupthandlung eingeordnet. 

Das zweite Heftchen ſtellt die Entſtehung des italieniſchen Einheits⸗ 
ſtaates dar. Die Darſtellung dieſer Entwicklung zum Ne an 
der außeritalieniſche Kräfte weſentlichen Anteil hatten, erweitert ſich zu 
einer Schilderung der politiſchen Geſamtlage in Europa um 1850. In 
Cavour wird der glühende Patriot und der geſchickte Staatsmann ge⸗ 
zeichnet, der die günſtige politiſche Lage in Europa für die Einigung 


jeines Volkes nutzbar macht. 


Das Heft vom „Aufſtieg Preußens“ beginnt mit dem Heereskonflikt 
und Bismarcks Berufung und führt über den Kampf um Schleswig⸗ 
Holſtein zum Kriege von 1866, durch deſſen Ausgang der Weg für eine 
Neuordnung der deutſchen Verhältniſſe freigemacht wird. 

Das nachfolgende Heft, das den Deutſch-Franzöſiſchen Krieg zum 
Gegenſtand hat, bietet in lebendigen Einzelbildern zuerſt die vielerörterte 
Vorgeſchichte dieſes Krieges, ſtellt dann den Kampf gegen Kaiſerreich 
und Republik dar und ſchildert im dritten Teil die Verhandlungen Bis- 
marck-Thiers, Favre, die zur Annahme der deutſchen Friedensbedin— 
gungen führen. 

Das letzte Bändchen ſchildert den Endkampf Bismarcks um das 
Deutſche Reich und ſeine Proklamierung in Verſailles. — 


—— . ——— 
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Die Darſtellung jedes der Hefte ift in Sich geſchloſſen. Die hiſtori— 
ſchen Tatſachen ranken ſich um Perſönlichkeiten wie Lincoln, Cavour 
und Bismarck, die in das hiſtoriſche Geſchehen entſcheidend eingreifen 
und es feiner ftaatlichen Geſtaltung entgegenführen. Auch dort, wo es 
ſich um die Schickſale uns fremder Völker handelt, ſind die Beziehungen 
zur volksdeutſchen Geſchichte herausgeftellt; ebenſo find die geſchicht⸗ 
lichen Anſätze, die heute beſondere Bedeutung bekommen haben, be— 
tont herausgearbeitet. 

Die Darſtellungsform iſt anſchaulich und intereſſant. Dem Geſchichts— 
lehrer werden die Hefte manche Anregung und Belebung des Geſchichts— 
unterrichts geben. In der Hand des Schülers ſind ſie als häusliche Lek— 
türe ſehr geeignet und verdienten es auch, in Schülerbibfiothefen ein— 
geſtellt zu werden. . 

Der Preis der Hefte erſcheint verhältnismäßig hoch. Dieſer Um— 
ſtand ſpricht gegen eine Anſchaffung in größerem Umfange, für den 
Unterricht in der Volksſchule zum wenigſten. W. Koloska. 


Oſtpreußiſcher Heimatverlag, Heiligenbeil: 
Balgowe. Von Ferdinand v. Rekowski, bearb. von E. J. Gutt-⸗ 
zeit. 364 S. 4,50 RM. 1934. 

Der Roman dreht ſich um die Geſtalt des jungen Samländers 
Pomande, der in den Kämpfen um Balga (= Balgowe) als Anhänger 
des Ritterordens und des katholiſchen Bekenntniſſes gegen feine Stamm: 
verwandten eine entſcheidende, wenn auch nicht immer glaubhafte oder 
gar überzeugende Rolle ſpielt. Pomande, ein reichlich pathetiſcher und 
„phantaſiereicher Jüngling“, tritt in unmännlichem Wertherfieber auf. 
und dieſes aufgewühlte Herz wird von dem Sominikaner Ernſt nach 
bewährten, noch heute geübten Regeln in quälende Höllenfürchtigkeit 
geſtürzt, ſo daß es ſein Volk mit Lüge und Betrug vernichten hilft, ohne 
viel an Gewiſſensbiſſen zu leiden. Katholiſches Dogma und Volksverrat 
(wenn auch „gemütvoll“ getarnt und „veredelt“) — ſchon das genügt 
zur Ablehnung des Romans. Im Waſchzettel wird ſinngemäß be: 
hauptet, beiden Teilen ſei der Verfaſſer „gerecht“ geworden. Abgeſehen 
davon, daß das im Grunde üble „Objektivität“ liberaler Herkunft iſt, 
ſtimmt es nicht, denn auf einer Seite ſind die alten Preußen ſitten— 
ſtreng, auf der anderen Wüſtlinge, einmal werden fie als gefeſtigte und 
maßvolle Männer heldenhaft emporgelobt, gleich darauf aber als zügel— 
loſe oder faule Heiden mit ſalbungsvoller Herablaſſung beiſeite geſtellt. 
Das ölige Prieſterpathos ift überhaupt das, was den Roman auch künſt⸗ 
leriſch entwertet. Man ſtelle nur einmal eine Novelle von Agnes 
Miegel aus den „Geſchichten aus Alt⸗Preußen“ dagegen, um den welt⸗ 
anſchaulichen und künſtleriſchen Unterſchied ganz zu erfaſſen. Eine 
ſolche Geſtaltung oſtpreußiſcher Vergangenheit iſt zum großen Teil ab⸗ 
zulehnen, denn ein jugendlicher Leſer könnte am Ende auf den Ge— 
danken kommen, religiöſe Ueberzeugungen heiligen den Verrat am 
eigenen Volk (Pomande!). Dr. Kuhn. 


Verlag Conrad Glaſer, Leipzig: 
Die Erntedank⸗ und Bauernfeier. 
Preis 2,25 RM. 62 S. 

Dem Verfaſſer iſt es gelungen, die ſo ungeheuer wichtige Bedeu— 
tung des Bauerntums in ſeinem Vortragsbuch herauszuheben. Aus⸗ 
gezeichnet ſind die Zuſammenſtellungen von Feſtbräuchen, die die Kinder 
erkennen laſſen, daß der Deutſche ſeit urewigen Zeiten Bauer geweſen 
iſt. Durch geſchickte Anordnung von Ausſprüchen des Führers und Ge— 
dichten der Gegenwart erſteht das Vild der Bauern im nationalſozia— 
liſtiſchen Staat. Das Buch „Die Erntedank- und Bauernfeier“ iſt ein 
ſehr brauchbares Nachſchlagewerk. Seine Beſchaffung iſt zu empfehlen. 

Eleonore Junker. 


Von Dr. Conrad Witzmann. 


Kossenstr. aa ral. 31550 / 1 


Wohnungsnachweis Umzüse nach allen Orten und 
Richtungen mit Auto- Möbel -Lastzug oder per Bahn. 


Umſchau 


Reichs ſender Königsberg 


Wir geben das Schulfunkprogramm des Reichsſenders Königs: 
berg in der Woche vom 27. 10. bis 2. 11. 35 bekannt: 

Montag, 28. 10., 10.15: Stunde für die Grundſchule. Herbſt. Ein 
naturkundliches Hörſpiel von Dr. Ilſe Obrig. Spielleitung: 
Alfred Schulz Eſcher. . 

Dienstag, 29. 10., 9.00: Engliſcher Schulfunk für die Oberſtufe. 
The Labourer in Post — War England. Studienaſſeſſor 
Georg Bohn — Dr. W. E. Peters. 

10.15 (aus München): Aus Grenz- und Ausland. Bavriſche Oſt⸗ 
mark. Eine Hörfolge vom Volkstum in der Völkerpforte des 
Südoſtens, von Hans Konrad Schauer. 


Verlag Julius Beltz, Berlin:Leipzig: 
Luftſchuz und Schule. Von Willy Baehr. 
60 S. 1934. 

Wenn der Verfaſſer, dem als ſtellv. Gau- und Reichsreferent für 
Luftſchutz, ſowie als Luftſchutzlehrer reiche Erfahrungen zur Seite ſtehen, 
den Erziehern praktiſche Vorſchläge über die Organiſation des Luft: 
ſchutzes in den Schulen und den Einbau des Luftſchutzgedankens in 
den Unterricht gibt, ſo ſetzt er dabei eingehende Kenntnis der Luftſchutz⸗ 
materie voraus. Seine Vorſchläge, die unweit der Schule wohnenden 
Schüler bei akuter Luftgefahr gruppenweiſe heimführen zu laſſen, wird 
der Verfaſſer heute ſchon ſelbſt als überholt anſehen, zumal auch der 
Präſident des Reichsluftſchutzbundes in einem Rundſchreiben zum Aus- 
druck bringt, daß ein ungefährdetes Heimführen der Kinder bei Flieger⸗ 
alarm infolge der Kürze der zur Verfügung ſtehenden Zeit nicht möglich 
und inſofern auch nicht angängig iſt, als bei dem Warnſignal „Flieger⸗ 
alarm“ die Straße beſchleunigt zu räumen iſt. Vergleiche Gaurund⸗ 
ſchreiben 12/35. Was der Verfaſſer ſonſt über die Organiſation des 
Luftſchutzes in den Schulen, die Luftſchutzübungen und die Erziehung 
zur ſteten Abwehrbereitſchaft ſagt, iſt durchaus treffend und be: 
achtenswert. 

Für den Einbau des Luftſchutzgedankens in den Unterricht wird ein 
mit vielen Beiſpielen und methodiſchen Bemerkungen verſehener Lehr: 
plan für alle Fächer der einzelnen Altersſtufen aller Schulgattungen 
gegeben. Beigefügte Tabellen über Flugzeuge, Bomben und Kampf⸗ 
ſtoffe, ein Literaturverzeichnis und Vorſchläge für Klaſſenlektüre, werden 
jedem Lehrer erwünſcht ſein. Die Entwürfe von 10 Merkblättern für 
den Aushang enthalten kurzgefaßte Vorſchriften für Schutzraum und 
Gasſchleuſe, ſowie für das Verhalten der Schüler. Das Büchlein ſollte 
in keiner Schule fehlen und von allen Lehrern fleißig geleſen werden. 


Fritz Schröter. 


Preis 0,80 RM. 


Dieſes Plakat erſcheint zur 

„Woche des Deutſchen Buches 1035“ 
(27. Oktober bis 3. November) 

Es ſoll in Betrieben u. Schaufenſtern 
zum Aushang kommen und für das 
gute deutfche Zuch werben 


Mittwoch, 30. 10., 10.15 (aus Hamburg): Schulfunkſtunde. Deutſche 
Dichtung und Muſik. Niederdeutſche Volksmuſik. Zuſammen⸗ 
ſtellung und Leitung: Gerhard Maaß. 

Donnerstag, 31. 10., 9.00: Engliſcher Schulfunk für die Mittelitufe, 
The Slums of London. Freda M. Cook — Studienrat 
Or. Kilian. 

10.15 (aus Hamburg): Volksliedſingen. 

Freitag, 1. 11., 10.15 (vom Deutſchlandſender): Volk an der Arbeit. 
Rathenow, die Brillenſtadt. Funkbericht von Gerhard 
Tannenberg. N 

Sonnabend, 2. 11., 10.15 (vom Deutſchlandſender): Volk und Staat. 
Das junge Deutſchland. Das Kulturamt der Reichsjugend— 


führung. 
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Aus dem Bundesleben 


Befehlsausgabe! 
Anordnung des Reichsgeſchäftsführers: 


Tätigkeitsbericht (Vierteljahrsbericht) 
1. Betrifft: 
für die Hauptamtsleitung des Amtes für Erzieher (NSLB.). 
A. Allgemeines. 


Der Geſamt⸗Tätigkeitsbericht (Vierteljahrsbericht) der Gauamts— 
feitungen für die Hauptamtsleitung des Amtes für Erzieher, NSLB., 
ſoll wahrheitsgetreu, überſichtlich, kurz und trotzdem umfaſſend fein. Er 
muß deshalb nach einheitlichen Geſichtspunkten geſtaltet werden: 


1. Alle Berichte laufen über die Geſchäftsführung der Hauptamts- 
leitung. 

2. Alle Berichte find von den Gauen in Maſchinenſcheift abzufaſſen. 
(Kreisberichte werden vom Gau nicht weitergeleitet, ſondern ver: 
arbeitet.) 

3. Für jeden Berichtspunkt, auch für die aufgeführten Unterpunkte 
a, b, c uſw. iſt ein neuer Blattbogen zu benützen. 

+. Alle Berichte haben am Blattbogen Namen des Gaues, Berichts— 
gegenſtand und Zeitpunkt des Berichtes zu tragen. 

5. Alle Berichte werden in zweifacher Ausführung eingeſandt. (Ein 
Bericht bleibt bei der Hauptamtsleitung, ein Bericht wird an die 
zuſtändigen Abteilungen, die Reichsfachſchaftsleiter oder Sad: 
gebietsbearbeiter weitergeleitet. Beſondere Berichte an dieſe 
ſind nicht mehr notwendig.) 

6. Alle Berichte find von den zuſtändigen Gauamtsleitern, Gau: 
abteilungsleitern, Gaufachſchaftsleitern oder Gauſachbearbeitern 
abzufaſſen und zu zeichnen. 

7. Die Abfaſſung der Einzelberichte ſelbſt iſt dem Ermeſſen der 
Verfaſſer freigeſtellt. 

8. Die Berichte müſſen geſammelt nach folgendem Plan der Haupt— 
amtsleitung zugehen und die entſprechende Nummer tragen. Ver— 
antwortlich dafür iſt der Gaugeſchäftsführer. 

9. Fehlmeldungen ſind auf alle Fälle zu erſtatten. 

10. Der Termin für die Einſendungen iſt jeweils der 20. des folgen— 
den Monats nach Ablauf eines Vierteljahres. 


B. Plan für die Ausarbeitung des Vierteljahrs-⸗ 
berichte. 
Die Hauptamtsleitung des Amtes für Erzieher wünſcht folgende 
Berichte: 
1. Allgemeiner Stimmungsbericht. 
2. Bericht der Abteilung „Organiſation“ 
NS. Gau und in den Kreiſen). 
„Bericht der Abteilung „Schulung“. 
Bericht der Abteilung „Preſſe“. 
Bericht der Abteilung „Kaſſa und Verwaltung“. 
„Bericht der Abteilung „Wirtſchaft und Recht“. 
„Bericht der Abteilung „Erziehung und Unterricht“. 
„Bericht der Fachſchaften: 
a) Fachſchaft 1, 
b) Fachschaft 2, 
c) Fachſchaft 
d) Fachſchaft 
e) Fachſchaft 
1) Fachſchaft 
9) Fachſchaft 7 
9. Berichte der Sachgebiete: 
a) Raſſenpolitiſche Erziehung, 
b) Vorgeſchichte, Geſchichte, 
c) Erdkunde, Geopolitik, 
d) Weibliche Erziehung, 
c) Körperliche Erziehung, 
J) Kunſterziehung, 
) Werkunterricht, 
h) Luftſchutz, 
i) Kurgſchrift, 
k) Sonſtige Sachgebiete. 
10. Gautagungen, Kreistagungen (genaue Auffſtellung). 
11. Zuſammenarbeit mit der Partei und ihren Gliederungen a) HJ., 
b) Bd M., c) NSV. d) NS. Kulturgemeinde, e) KdF. 
12. NS BB. und Staat (Schulbehörden uſw.). 
13. NS B. und Kirche. 
14. Schrifttum: 
a) Veröffentlichung von Büchern, Broſchüren, 
b) Büchereien (Beſtand, Neuzugang), 
c) Jugendzeitſchriften. 


(Organiſatoriſches im 
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15. Soziale Schuljugendarbeit. 

16. Betreuung der Jungerzieher. 

17. NSLB. und Staatsjugendtag. 

18. NSLB. und frühere Erzieherverbände. 

19. NS OB. und konfeſſionelle Erzieherverbände. 

20. NSLB. und DAF. Berufsſchulung. 

21. NSLB. und reaktionäre Erzieherkreiſe (Freimaurer). 
22. Verſchiedenes, Vorſchläge uſw. 


2. Betrifft: N g 
Hans-Schemm⸗ Bücherei in Leipzig. 


Die bisherige Comenius-Bücherei in Leipzig S 3, Schenkendorf— 
ſtraße 34, wird nunmehr unter dem neuen Firmentitel Sans: 
Schemm-Bücher ei weitergeführt und wird als größte pädagogiſche 
Leihbücherei des Kontinents den Erziehern der NSLB. bei außer: 
gewöhnlich entgegenkommenden Sonderbedingungen zum ausgiebigen 
Gebrauch empfohlen. Die Verleihung der Bücher erfolgt an alle 
vollzahlenden Mitglieder des NSL B. unentgeltlich. Die 
Mitgliedſchaft muß bei jeder Beſtellung angegeben werden. Die Leih— 
zeit beträgt für den Fernverkehr ſechs Wochen, Verlängerung iſt mög— 
lich. Der Beſteller hat lediglich die Verpackungsunkoſten und die Poſt⸗ 
gebühren für Hin: und Rückſendung zu tragen. Zur Beſtellung ſtehen 
ausführliche Bücherverzeichniſſe, nach Sachgebieten geſondert (Philo⸗ 
ſophie und Pſychologie, Unterricht und Erziehung ſeit 1827, Neu: 
erwerbungen der Bücherei ab 1928 insbeſondere in den Abteilungen 
Nationalpolitiſche Erziehung, körperliche Ertüchtigung, Geſchichte und 
Politik) zur Verfügung. Auch Auswahlſendungen ſind zuläſſig. Alle 
Anfragen find an die Hans-Schemm-Bücherei zu richten. Die NSLB.: 
Mitglieder find auf die Vorteile der Hans⸗Schemm⸗Bücherei aufmerk— 
ſam zu machen. (Siehe auch Abteilung Wirtſchaft und Recht.) 


München, 18. 9. 1935. 
gez. Kolb, 
Reichsgeſchäftsführer. 


Für die Kreisſtellenleiter der „Hilfe am Grabe“. 


1. Aufnahmegeſuche find grundſätzlich durch die Kreisſtelle 
an die Gauſtelle der „Hilfe am Grabe“, Königsberg Pr., Neue 
Dammgaſſe 10a, zu richten. 

2. Mitgliedskarten find — ſoweit noch nicht erhalten — eben- 
falls dort anzufordern. 

3. Die Beiträge ſind monatlich abzurechnen und abzuführen. 
Geldſendungen müſſen auf dem Abſchnitt enthalten: Kreis⸗ 
ftelle, Monat, Zahl der Mitglieder, Einſchreibegeld (wenn vorhan- 
den). Die Beiträge find nur an die Gaukaſſe (Poſtſcheckkonto 
Nr. 9557, Oberſtudienrat Klingenberg) einzuſenden. 

4. Die monatlichen Abrechnungs formulare ſind nur an den 
Gaukaſſenwart (Oberſtudienrat Klingenberg, Königsberg Pr., Beet- 
hovenſlraße 32) einzuſenden (nicht nach der Neuen Damm 
gaſſe) und im Bedarfsfalle auch dort anzufordern. 

5. Portoauslagen find 12 jährlich bei dem Gaukaſſenwart 
einzureichen, nicht ſelbſtändig abzuziehen. Die Belege hier- 
für müſſen enthalten: Portoauslagen vom ... bis ... und das 
Poſtſcheckkonto des Kreisſtellenleiters oder das der Bank, auf die er 
den Betrag geſandt haben will. 

6. Beiträge und Abrechnungs formulare find ſpäteſtens 
bis zum Ende des laufenden Monats einzuſenden. 

7. Ueber das Verhalten beim Todesfall eines Mitgliedes 
ſiehe Rückſeite der Mitgliedskarte. 

Ich bitte die Kreisſtellenleiter, dieſe Punkte genau zu beachten, 
damit unnötiger Schriftverkehr und Portokoſten vermieden werden. Ich 
empfehle, dieſe Bekanntmachung auszuſchneiden und zu den Akten des 
Kreisſtellenleiters zu nehmen. Klingenberg. 


Bundesnachrichten 


NSDAP., Amt für Erzieher, Kreis Inſterburg. 


Tätigkeitsbericht für das dritte Vierteljahr 1935. 


Am 17. Auguſt 1935 fand eine Ortsgruppentagung des NSLB. 
Inſterburg ſtatt, die durch den Ortsgruppenleiter Stud.⸗Dir. Partei⸗ 
genoſſen Spehr eröffnet wurde. Im Mittelpunkt dieſer Tagung ſtand 
der Vortrag „Volk und Flieger“ des Organiſationsleiters der Luftgau— 
reſerve J, Schmidt⸗Königsberg. Im Anſchluß wurden von Vertretern 
der e Inſterburg einige Modelle von Segelflugzeugen 
gezeigt. 5 

Das Schwimmen um den Ehrenpreis des NSL B. wurde im Monat 
Auguſt von den 13 Stadtſchulen und mehreren Landſchulen durch— 
geführt. Leider erwieſen ſich dabei die Schwimmgelegenheiten auf dem 
Lande in vielen Fällen als ungeeignet. 


Telefon 36184 


[FIUGEL _ PIANOS Münzstr. 24a, | E. THEDEN 


652 


Am 3. September fand eine Beſprechung der Abteilungsleiter des 
NSLB. ſtatt. Nachdem dieſelben Berichte über ihre Tätigkeit gegeben 
hatten, wurden ihnen Anweiſungen übermittelt, die die Gauamtsleitung 
den Kreisamtsleitern am 26. 8. 35 gegeben hatte. 

In den erſten beiden Wochen des Monats September wurden auf 
Anregung des Referenten für körperliche Ertüchtigung Wettkämpfe der 
Schulen in Handball, Völkerball, Grenzball und Fauſtball ausgetragen. 
Auch in ſechs Stützpunkten des Landtreiſes wurden dieſe Spielrunden 
durchgeführt. Die Sieger erhielten Wanderpreiſe, die vom deutſchen 
Reichsbund für Leibesübungen, vom NSLB., von der Stadt Inſterburg 
und von Geſchäftsleuten geſtiftet worden waren. 

Am 17. September fand eine Kreistagung des NSLB. ſtatt. Sie 
wurde durch den Kreisamtsleiter Parteigenoſſen Braun mit der Vor— 
leſung eines Kapitels aus „Mein Kampf“ über wahres Nationalgefühl 
und berechtigten Nationalſtolz eröffnet. Dann ſprach Stud.-Dir. Partei⸗ 
genoſſe Spehr über „Des deutſchen Erziehers Pflicht, biologiſch zu 
denken“. Der ſtarke Beifall bewies dem Redner, daß die national- 
ſozialiſtiſche Erzieherſchaft die raſſenhygieniſchen Maßnahmen des Staates 
bejaht. — Luftſchutzreferent Maurer machte eingehende Ausführungen 
über Verhütung von Brandſchäden. — Sportreferent Albat gab das 
Ergebnis des Preisſchießens bekannt. Von 26 Stützpunkten hatten ſich 
21 beteiligt. Mannſchaftsſieger war der Stützpunkt Gymnaſium mit 
133 Ringen. Einzelſieger wurden Hannke-Gymnaſium und Dillow— 
Didlacken. 

Zum „Feſt der deutſchen Schule“ wurden bereits am Sonnabend, 
dem 21. September, in Stadt und Land ſportliche Wettkämpfe der 
Schulen ausgetragen: Leichtathletiſcher Dreikampf (jede Schule ſtellte 
die zehn beſten Schüler als Mannſchaft), Staffeln und Spiele. Die 
Leitung hatte Sportreferent Albat. Am Sonntag wurden nach einem 
Umzug Volkstänze und Maſſenfreiübungen der Inſterburger Schul— 


T | 6. 
116 Fr $ u 
Eingetrag.Warenzeichen 


Am 29. September 1935 ver- 
starben nach langem, schwerem 
Leiden die Berufskameraden 

Lehrer i. R. 


Friedrich Braun ® 
Warnen 
Lehrer 


Emil Koch 


Texeln': 

Beide haben ein Menschenalter 
zum Segen der ihr anvertrauten 
Jugend gearbeitet. Der Ge- 
meinde waren sie treue Berater, 
der Erzieherschaft des Kreises 
Goldap vorbildliche Kameraden. 
N. S. D. A. P., Amt für Erzieher Kreis Goldap 
A Schinz, Kreisamt-leiter. 


* Gespieltes 
1 Mannborg- 
2 Harmon. 


41 2 Spiele bei 


J. A. Pfeifer 


P'ianohaus 
Vord.-Roßß garten 46 
neben d. Stadthalle 


Das Verzeichnis 
ſämtl. Weihnachts⸗ 
ſpiele, Lied., Reigen, 
Gedichte etc. von Kurt 
Sar 20 
Tarpenbeckſtr. 86 liegt 
am 2. Nov. d. Ztg. bei 


(reine Wolle) für 
Stoffe Anzüge, Mäntel 
(Damen, Herren) 
bes. auch lodensloffe pilligst von 


Muster kostenfrei 


Als „SUTTERLIN-FEDERN ’ dürfen nur 
Soennecken-Federn verkauft werden 


F. SOENNECKEN. BONN 


An der 18⸗klaſſigen evang. Volksſchule 
zu Wehlau iſt am 1. Nov. 1935 eine 


Lehrerſtelle 


zu beſetzen. 
Jüngere Bewerber wollen ihre Be— 
werbungsunterlagen bis zum 15. Okt. 
1935 an den unterzeichneten Bürger— 
meiſter einreichen. 

Wehlau, den 5. Oktober 1935 


Der Bürgermeiſter 
der Kreisſtadt Wehlau. 
Noruſchat. 


C. A. Hilbert, nur. 


Angebote unverbindlich. 


| Separatoren 


beſte Scharfentrahmer 

liefere ich zu günſtigen Zahlungs⸗ 
bedingungen. Er ſatzteil e 
liefere ich zu ſämtlichen Fabrikaten. 


F. Krause 
Königsberg Pr., Vorſt. Langgaſſe 37. 


Röstkaffee 


gute frische Qualitäten 
Pfund RM 2,20, 2,40, 2,60 urd 2,80 
Päckchen von 3 Pfund frarıko 
Für Lehrer 1 Monat Ziel 


F. A. Kreitschmann 
Hamburg 22, Rönnhaidstraße 74 


jetzt besonders 


Steindamm 52 53 


Mercedes-Benz 
Herbstmodell 1935 


wirtschaftlicher Vieerzylinder-Motor, 
Doppelschwingachse, 
Schnell- und Schongang, Oldruckbremse, 
Zentralschmierung, geräumige Aufbauten 


RM. 3100.- 4-5sit;. Limousine 
RM. 3300.- 4-5sitz. Kabr.-Lim. 


ab Werk. 8 
Eine probefahrt wird sie begeistern! 


Daimier-Benz f. ö. Otuerk KÖnigSberOPr. 


— Pr ET EEE TEE BE EEE EEE EEE EEERCHERR, 


jugend gezeigt. Zum Umzug hatten die einzelnen Schulen Trachten— 
gruppen zuſammengeſtellt. ü 

In den einzelnen Zellen der Ortsgruppe Inſterburg-Land fanden 
Filmvorführungen mit gleichzeitiger Unterweiſung der Bundesmitglieder 
in der Handhabung des Filmgerätes ſtatt. Außerdem wurden noch 
folgende Themen behandelt: „Das Bildungsgut in der Schule des 
nationalſozialiſtiſchen Staates“, „Germaniſche Frühgeſchichte“, „Der Ein: 
bau des Luftſchutzgedankens in die einzelnen Unterrichtsfächer“, „Die 
Pflege eines bäueriſchen Erdbildes“. 

Die Zuſammenarbeit zwiſchen NS B. und NS. erwies ſich be- 
ſonders in der Werbung von Freiplätzen für erholungsbedürftige Kinder 
und in der Landverſchickung ſegensreich. Aus Inſterburg wurden etwa 
300 Kinder verſchickt. Die Leitung der Transporte hatte Bg. Pantel. 


Bundesanzeigen 


Fortbildungsgemeinſchaft für Schulamtsbewerber(innen) im Kreiſe 
Pr.-Eylau. Sitzung am Montag, dem 28. Oktober, um 9½ Uhr, in der 
Schule Drangſitten. 

1. Rechnen, 3. Schuljahr: Das Rechnen mit reinen Zehnern im 

Zahlenraum bis 1000. 2. Schuljahr: Eine Einmaleinsreihe. 

2. Geſamtunterricht, 1./2. Schuljahr: Unſere Gänſe (Frl. Kerber). 

3. Vortrag: Jugendkunde und Erziehungswiſſenſchaft nach Kroh 
(Minge). 

4. Verſchiedenes. 


Geſchäftliches 


N Unſerer heutigen Ausgabe liegt der Proſpekt „Das neue 
Biologiebuch“ der Buchhandlung Gräfe u. Unzer, Königs: 
berg Pr., bei, auf den wir beſonders hinweiſen. 


| Am 10 5 1935 ve nn Füͤt Wehrmachts feier 
ober. u. Eiſenbahnjubiläum 


unser Bundesmitglied, Ober- 
schullehrer 
am 10. 11. u. 7. 12.: Unſere neue Wehr⸗ 
Franz Hoffmann macht (Feier f. Säule u. Oeffentlichkeit mit 
ef., Ged., ausf. Anſpr. und Stoffen — mit 
Wehrgeſetz u. Offizierslaufbahn — uſw.). Preis 
im 58. Lebensjahre. zuſ. 1,- RM. Das beflügelte Rad (Schul⸗ 
u. öffentl. Feier m. Gef. Ged., Anſpr. und 
ausführl. Stoffen) Pr. zuſ. 1,- RM. 


Für Nov.⸗Revol. 


(9. 11. 1923) Ausführliche Feier mit Anſpr. 
Ged. uſw. (enthalten in N. S. Feiern An 
31 weiteren Feiern) Preis RM 3.—. 


Für Weihnachtsfeiern 


12 Weihnachtsfeiern (vollſt. Feiern mit 

Reden, Ged., Liedern, Vortragsf. Sprech⸗ 

chör., leb. Bildern und Hinweifen auf Weihn.⸗ 

‘ Auff. f. IR) zuſ. 1.50 RM. O du fröhliche 

Enn IC Reipn.-Sedihtfammt. für 3. R.) 1.50 RM. 

ebende Bilder (m. begleit. Text und Ged., 

f. Advent, Weihnacht u. Neujahr) zuſ. 1 RM. 

1. uud 2. Weihn.⸗Reigenheft je ı RM. 

Große Auswahl von leicht aufführb. Weihn.⸗ 
Auff. für ſedes Alter. 


Neuer Berliner Buchvertrieb 
Berlin N 113, Schivelbeiner Straße 3 


Wir werden ihm ein ehrendes 
Andenken bewahren. 


NSDAP 
Amt für Erzieher 


Dr. Schalhorn 
Kreisamtsleiter 


Su Ser . 


den ‚„Ostpreußischen Er- 
zieher verspätet erhal- 
ten, so reklamieren 
Sie bitte bei Ihrem Brief. 
träger bzw. zuständigen 
Postamt. Erst wenn die 
Reklamation keinen Fr. 
folg hat, wenden Sie 
sich an die Anzeigen. 
abteilung des Ost. 
preußischen Erziehers“, 
Königsberg, Wrange str. 7 


— 


diejes Zeichen 


iſt das Symbol des wehrhaften Bauern⸗ 


tums. Wir haben es in das Zentrum 
unferer neuen Sparwerbung geftellt, 
weil es gilt, den Erbhofbauern zum 
zielbewußten Sparen zu erziehen. 
Die Förderung des Spargedanfene 
Rin der oſtpreußiſchen Bevölkerung iſt ſei 
25 Jahren der Zweck unſerer mündel⸗ 
ſicheren Sparkaſſe. 
In allen bankgeſchäftlichen Fragen er⸗ 
teilen unſere 45 Baiſeſteilen in der ro⸗ 
vinz Oſtpreußen bereitwilligft Auskunft. 


Bank der Oſtpr. Landſchaſt 


Offentlich-⸗rechtliche Bankanſtalt 
Amtliche Hinterlegungsſtelle. 
Mündelſichere Sparkaſſe Gegr. 1869 


preisvorteilhaft 


Einzelradlenkung, 


* 


Weihnachtsfeier 


Wer etw. Schönes ſucht, greife zu dieſen Stücken. 
Sie find echt kindertümlich“ (Schull. Anhalt! 
„Dieſes Stück, (Max u. Moritz, 9. Aufl.) iſt ein 
Freudenquell u. wünſche ich ihm weiteſte Verbr. 
(Schull. Oſtpr.) So u. ähnl. die Urt. über die 
Weſhnachtsſp. v. Cl. Schröder, d. in d. letzten 
2 Jahren auch in Oſtpr. viel Anklang fanden. 
en ohne Kaufzw. fr z. Anſ. Auf Wunſch Kredit. 
l. Schröder, Lehrer, Eckernforde 


— 


Zappa’s Konditorei u. lat 


altbewährte Gaststätte 
am Münzplatz 
Ecke Mühlenberg 
Kalte und warme Speisen zu 
jeder Lageszeit. 
Neue Geschäftsleitung. 


Hoſpiz 
Evangl. Vereinshaus 


Königsberg 1. Pr. 
Schnürlingſtraße 35. Tel. 41713 
Fließendes Waſſer 
Dampfheizung, Bad 


F Besucht die Gaststätte 


Un Kurtürsten“ 


1 carl Koch, Steindamm 153 
Hier igt und trinkt man gut! | 


Die Lehrmittelwerkstatt 


Gustav Mehlert 


Königsberg Pr., Unterbaberberg 92 


führt in ihrer Sonderabteilung: 
Instandsetzungsarbeiten an 
Lehrmitteln aller Art aus. 
Landkarten - Instandsetzung 
nach eigenem Verfahren. 

Von der Regierung zugelassen. 
Viele Anerkennungen. 


Wintermäntel 
die Ihnen Freude machen! 


Modern im Schnitt, warm und haltbar 
und wirklich preiswert 


36° 45° 49 55% 68° 79% 


Königsberg Pr. 


z Französische Straße 11 
Mitglied der Kunden- Kredit G. m. b. H. 


Besichtigen Sie bitte meinen 
usstellungsraum Französische Straße 7 
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Weihnachtsspiele 


Advents-, Hirten-, Dreikönigs⸗, Krippenſpiele, Chriſtveſpern, 

Weihnachtsmärchen, Tänze, Reigen uſw. Verlangen Sie eine 

unverbindl. Anſichtsſendung und koſtenlos den neuen Ratgeber 
„Feier Feſt Spiel“ vom 


Verlag Arwed Strauch, Abt. Sortiment, Leipzig C1 


Steindamm 139 
M G B EL. FABRIK 


KÜNIGISBERG-PR. ah —— > 


Sfenographie- und 
Schreibmafchinen-Schule 


Hildegard Locwedey | 
Facdlehrerin 
mM Königsberg Pr, Vorfiädtifche Langg. 2. Pr, 9 idiifche Lang. 39 


Die Erzeugnisse die ogrisse der 


Singer 


N 0 Nähmaschinenfabrik - 
_ — Deutliche 
8 \ 2 + 
Bote ER 


u., 2 
SINE Ru, SHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 
2 mi?2ach Berlin. BERLINWB KRONENSTRASSE 22 


Singer Kundendienst überall 


Käthe Neumann 1 „ 
früher Leo Wolff Nachf. T 1 n t e nm 


Am Schloß 1 Tiptenpulv..Tintenextrakt 


Schulkreida weiß a 
ii 1 farbig Preise u. Pro- 

Alles fürs Büro . ben gratis u. franko 

Alles für Schule u. Studium 

Alles für den Künstler 


Chemische Fabrik Nicolai 
Rheydt 20 


Ostpr. Konservatorium f. Musik 


Gegründet 1886 (vorm. Otto Flebadi) 8 2 

Seminar zur Ausbildung von Musik- Wer inseriert 

N ten. Kirchenmusikal. eine 

usbildung u. Prüfung von Organisten » . 

und Chorleitern. Unterricht in allen wird nicht 

Zweigen der Tonkunst von, den en N 

Anfangsgründen bis zur Konzertreife rgessen! 

Prospekte durch das Büro des Instituts. verg 

Königsberg Pr., Vorder-Roßgarien 416 u... 
Direktur Arihur Herrmann. 


Schul-, Haus- u. Kirchenmusik 


für Klavier, Violine, Orgel 
(Gesang, ein- u. mehrstimmig 
Kammermusik, Orchester 


Musikalienhandlung H. Jüterbock & Co. 


Königsberg Pr., Gr. Schloßteichstr. 5 


Auswahl unverbindlich, Kataloge postfrei 


Mara Arundt's 


Schulbuchhanoͤlung und Antiquariat 
Spezialabteilung: Nafionalſozialiſliſche 
Schriſten f. Lehrer: u. Schülerbüchereien 


Königsberg Pr., Franzöſiſche Straße 5, Telefon 31757 


Gespräch 


im Lehrerzimmer 


Kollege Fröhlich ist doch 
ein Allerweltsmenscd; 
immer voll guter Einfälle. 


Jetzt hat er in seiner 
Klasse ein Mundharmo- 
nikaorchester gegründet. 
Wie die Jungens schon 
Ä spielen können! In ein 
paar Tagen haben sie's 
gelernt. Das werde ich 
auch in meiner Klasse 
machen? 
Und Sie? 
Nähere Auskunft von 


Matth. Hohner H. G. 


Trossingen (Württ.) 


Ausführliche Schule zum Er- 
lernen des Mundharmonika- 
spiels Preis RM. 0.60 


Hohner - Mundharmonikaschule 
Preis RM. 0.75 


Weisen zur Mundharmonika 
Preis RM. 1.00 


Schulbedarf 
Zeichenartikel 
Reißzeuge 
Johanna Gerlach 
Mittel-Tragheim Nr. 20 


i Wer ein neues oder gebrauchtes 


HARMONIUM 
direkt von der Fabrik, oder 
sonst ein Musikinstrument 
gut u. preiswert kaufen will, ver- 
lange Katalog mit Offerte von 


maln Bongardt & Herfurth, ü. m. b.. 


Wuppertal-Barmen 3d 


°% Brennstoffe 3% | 


aus gedeckten Räumen 


Carl Minuth & Co. 


Friedmannstr.29 Sackh. Mittelstr. 1/2a 
Fernsprecher 33670 


Schulmöbel! 


Ostdeutsche Wertware, 


preiswert und gut, liefern 


Elbinger Schulmöhelfabr. 


Remy & Pitz, Elbing 
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Ihre Weihnachtsfeier 


hat ſtets Erfolg bei jung und alt, wenn Sie unſere echt kinder⸗ 
tümlichen Weihnachtsſtücke mit aufführen, ſie ſtellen geringſte 
Anforderungen an Ausſtattung und Gewandung 


A. Freudenberg: In Knecht Ruprechts Werkſtatt. 
3 2 Ein fröhliches Märchenſv. m. Geſang 
19, und 20. Tſd. RM. 0,55. Klavierbegl dazu RM. 0,54. — 
Kinder vor Weihnachten. Ein fröhliches Szenenfpiel mit 
Geſang. 15. u. 16. Tſd. RM. 0,45. — Kinderſzenen. Klein: 
heitere Wechſelgeſpräche für das darſtellende Jugendſptel in 
Schule und Haus 11. u. 12. Ifd. RM, 0,45. — O Winter, 
o Weihnacht — du fröhliche Zeit! Ein Szenenfpiel in 
Wort, Lied und Tanz, darzuſtellen von Kindern. 4. u. J. Tſd. 
RM. 0,45. — Ein froher Weihnachtsabend. Ein Weih⸗ 
nachtsſpiel mit Geſang in 2 Bildern, darzuſtellen von Kindern. 


1. u. 2. Tſd. RM. 0.45. 
. f über 50000 Exemplare verbreitet 


: Knecht Ruprecht in Nöten und noch 

: Alletſch zwei luſtige Kinderſtücke. 4. u. 5. Tſd. NM. 0,5 

Kinderfreud“. Heitere Stücke fir unſere Jugend. RM. 0,45 
über 5000 Exemplare verbreitet 


i : Sonnenſtrahls Weihnachtsfahrt. 
— Dellinge: Ein Weihnachtsmärchenſpiel mit 88096 


Lehrerstell 


5 115 dem 
eg. = Bezir arien⸗ 
Schule Nennwieſe (Oſtpreußen) 29. 11. 32 ber f die zweite 
„Ihre Weihnachtsſpiele find mir ja ſeit Jahren | Sehrerftelfe nach Mis⸗ 
als wertvoll bekannt, darum beſtelle ich das walde, Kr. Mohrungen, 
neue Werkzungepr. m. fämtl, Rollen u. Noten.“ Reg.⸗Bez. Königsberg? 
Einklaſſige Rofenort (Oſtpr.) 3. 12,34 „Ihre (Dreikl. Schule in gr. 
Weihn.⸗Spiele ſind wirkl. anz vorzüglich.“ Kirchdorf, bedeutender 
Schule Kattun (Oſtpreußen) 27. 12. 34 „Ich Eiſenbahnknotenpunkt) 
bin glücklich, daß ich bei Ihnen „Alles für Zuſchriften ſofort an 
Deutſchland“ beſtellte. Die Kinder lernten mit Grö 

großer Begeiſterung. Der Befuh des roger, 
Abends war außergewöhnlich ſtark und der Miswalde Oſtpr. 
Erfolg ein gewaltiger!“ Neu: „Wichtel⸗ 


luſt“ und „Das Kind, das ſeine Mutter ſuchen 
ging“. Reichh. Auswahlſ. an klein. u. abendfüll. 
Stück. m. Reig. u. Lied. Kurt Ludwig, 


Hamburg 20, Tarpenbeckſtraße Nr. 86 

e a . nat. alkoholfr. Trau- 
Keine Nachnahme! bensäfte, Weingut 

Joh. P. Beyer, Becht- 

Aheinwein OQualitätsweinbau! heim D b. Worms / Rh. 


555 u 
Kinder -Rollbeit 


55 8105 15.75 600.0 19.75 0 
Kinderbetten, 70 140 

S e . von 23.50 an 
Matre zen m. Palmfaserfüllung, 


1934er na’urrein. | Listen Kostpr gratis und Tanz. RM. 0,50. Klavierbegleitung d.zu RM. O. 55x 105. „ 400 
Im Faß Liter RM 0.85 Werbeliſte: 2 Chriſtkinds Weihnachtswette. Ein luſtig. 6020 6.50 704140 8.50 
S0 Fl. 7 Sorten RM 2790.3 Mon. Ziel. Bardarlehn . Anne htorptel, RN G, Aus heldiſchem Relormautlagen tür 15 553 
Weingut Wirth, Wöllstein b. Bingen a Rh. Volkstum. Szeniſche Bilde aus der deutſchen Geſchichte, für Z ; 8 
„Beſitzer: J. Wirth, Lehrer i. R. ohne Vorkosten die Schul⸗ und Jugendbühne bearbei et Harmin (9 n. Chr.) 70 !õbh)J..Q᷑ 7.75 
Zählt zud. größt. Weingüt. Rheinheſſens N offt ame f . Widukind u. Karl (782) — Luther (1521) Je RM. 0,20. — rn ee 
ug. Wolff. Neme 1. W. 1 : Weihnachten. Lied u. Spiel aus alter 
Hermann N 5 — Schneider 95 neuer et des Chriſtkindes. rTorfmull · Tro cker betten 
traße Für den Schulgebrauch ausgew. u. bearbeitet. 10 Hefte m. Naten. WE mit Spa | 
Seh 1 5. N. 0,34. Heft 20 je RM.O,4 Heß 10 RM 00. Benntanmen ; 
® Aber 40000 Hefte verbreitet. i Ä 
Haarkissen, 30X40 . . 2,25 
— Beſtellen Sie (auch zur Anſicht) von Ihrem Buchhändler od. von Kinde rschlafdecken, bunt ge- N 
. Alwin huhle berlag, dresd 5 Bü iel mustert, 80 K 100. . 1.75 0 
Schreiben 1 ' 8, sden⸗fl. 1, bürgerwieſe s Kindersteppdecken versch. Art. 
in großer Auswahl Sie ſtets : - 
0 Bezugnehmend Kinder-, Falt- und 
und Preiswürdigkett 3 i 
auf Ihr Inferat Vorbereitungs- Anstalt Promenadenwagen 
im „Oftoreuf. enst und Höhere Privatschule j 
Genoſſenſchaft des Er { ftp u 5 Königsberg pr., Jensenstr. 10 (Nordbhf.) Niedrige Kinderstühle. . 4.45 
Oſtpr Tiſchlerhandwerks rzieher Besondere individuelle Förderung im Internat. Arbeits- Kinderklappstühle . . . 9.40 


stunden. Halblährl. Versetzung. Sexta bis Abitur Babywäsche 


Abendgymnasium für Berufstätige 


Hemddien, Jjädechen, Röckdien, 

Strampelanzüge u. -Höschen, 

Spiclanzüge, Kleidchen, Win- 

deln, Nabelbinden u. v. a. in 

reicher Auswahl und sehr 
preiswerf 


e. G. m. b. H. 2 
m| Altit. Bergftraße 41-42 [2 


Töhelhaus Artur Miele 


rst. Langgasse 69, Ecke Sattlergasse 
2 Sackheim 56, Fernspr. 32127 
empfiehlt Schlaf-, Speise- und 
Herrenzimmer sow. Küchen, 
Polster- u. sämtliche Einzel- 
möbel auch auf Bedarisdek- 
kungsscheine / Beste Verarbeitung 
Reelle Preise / Bequeme Teilzahlung. 


KONIGSBERG PR., MUNZSTRASSE 25/26 
das Haus der schönen Möbel 


in allen Preislagen — | Berding U Küih 


Königsberg i. Pr. Kantstr. 14 
Gegr. 1816 


Hamelhaarloden. u. 
Flausdi-Häntel ec. 
wasserdicht imprägn., n. Ihrem Maß, Sitz garant. 
2 Kamelhasardecken 
2) Anzusstoffe 
Daunen- und 
Steppdecken 


Zahlbar in 6 Monatsraten, erste 
Rate 4 Wochen nach Empfang. 
Katalog 3, Maßliste und Muster 
unverbindlich geg. Rücksendung 


Lodenhaus Nürnberg 
Berlin C 2, Spandauer Straße 19 


Wir brauchen keine Gifte und 
künſtliche Mittel zum Betäuben 
unferer Nerven. Die Natur liefert 
uns beſſeres, um unſere Nerven 
zu beruhigen und zu kräftigen: 


Broschüre: „Gesundheit und Kraft 
durch Pflanzensaft” umsonst. 
Reformhaus Ostilicht 

N Königsberg Pr. 
Tragheimer Kirchenstraße 43 
1812 


* 


Deutschlands 
Ursprung 1854 


am Nordbahnhof 


Königsberg Pr. 9 g 
Anruf Nr. 357 44 Auskunft: Filialdirektion der Iduna-Germania, 


Königsberg Pr., Vorder-Roßgarten 46, Tel. 31445 u. 32145 


Anlegen, -Zubehör, - Reparaturen 
nur vom Fachmann 


Ober-Funkentelegrafenmeister 6. D. 
KönigsbergPr., Steind. 76-78, Tel. 304 40 
Über 25jährige Erfahrung auf dem Gebiete 
der drahtl. Technik. Auf Wunsch Teilzahlg. 
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